
„Freundschaft“- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

Uber die Stoßarbeit der Werk­
tätigen der Republik zu Ehren 
des 107. Gedenktags W. I. 
Lenins
Beitrag der Aufbereiter

Die WcrMlitlgcn des Bergbau- und 
Aulbercltungskomblnals Sokolowka Sar 
bal haben In den ersten zwei Aprilde- 
kaden zu Ehren des 107. Geburtstages 
W. I. Lenins J 000 Tonnen Eisenerz und 
Hunderte Tonnen Pellets überplanmäßig 
geliefert. Alle Haupthallen und -betrie­
be des Kombinats arbeiten mit Zeit- 
planüberflögelung.

■ An der Spitze des Wettbewerbs ist 
d e Baggerbrigade des Kommunisten 
1. Wc-jowolschkin. Dieses Kollektiv

I arbeitet bereits lürjuni.

। Vortreffliche teTstungcn
Die Armaturenarbeiterbrigade O. 

Kraus und die Stahlbetonarbelterbrlgade I 
J. Kalmykow des Werks für Stahlbeton 

। erzeugnisse Nr. 70 von Akljublnsk 
warten im Wettbewerb zu Ehren des 
107. Geburtstages W. I. Lenins und des 
60. Jahrestages des Großen Oktober mit 

I nennenswerten Leistungen aut Sie 
[schallen täglich ein 1.5—Zfaches Soll. 
Mil vortrefflicher Arbeit trumpfen die 

I Armafurarbeiter N. Zukanowa, J. Ko- 
sfyrew. G. Dudko, d‘e Kranführerin 
A. Giesbrechf auf.

Arbeitstempo bleibt hoch
Gut abgestimmt arbeiten die Kumpel 

dos Bergwerks Kounrad Gebiet Dshes 
kasgan. tm März Überboten sie den 

, Plan der Erzverladung und senken das 
Arbeitstempo auch im April nicht. Die 

| Kollektive der Schichten der Abraum- 
. und Gewinnungsabschnitte, die von den 
Meistern W. Eberhardt und O. Kosche- 
woi geleitet werden, heben im Tage­
bau über 400 Meter verlegbarer Eisen­
bahngleise vorbereitet.

Ticrzüchtcr halten Wort
Der Lenin-Sowchos Gebiet Taldy- 

Kurgan, hat im Mürz 1 043 Zentner 
Fleisch an den Staat geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes be- 
licf sich auf 456 Kilo. Fast alle Tiere 
"Kurden im höchsten Futterzustand an­
genommen.

An der Spitze des Wettbewerbs um 
die erfolgreiche Erfüllung der übernom­
menen Verpflichtungen für das Jubi­
läumsjahr sind die Tierzüchfer der er­
sten Abteilung. Die ViehwÄrter Sadybek 
Shamalow. Turlykosh Atageldijew und 
ihre Gehilfen Mukan Uipalakow und 
Scharipbai Alipbekow erzielen in der 
Wirtschaft die höchsten Gewichtszunah­
men bei Senkung ihrer Gestehungsko­
sten.

Produktionsprogramm 
gemeistert

Das Kollektiv der Fabrik für Erstbe­
arbeitung der Wolle in Semlpalatinsk 
vergrößert von Monat zu Monat die 
Produktion von Erzeugnissen für die 
Leichtindustrie der Republik.

Das Kollektiv hat das dreimonatige 
Produktionsprogramm in allen ökono­
mischen Kennziffern erfüllt. Es wurden 
über den Plan hinaus Erzeugnisse für 
2 547 000 Rubel realisiert. Auf dem Ar- 
bcifskalender der besten Waschbrigade 
P. Nassambekowa ist bereits Juni 1977.

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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IN ALLEN Gebieten der Republik sind die Früh-
• jahrsfcldarbeiten in vollem Gang. Ihre Front 

hat sich aus dem Vorgebirge des Transilialatau in 
d:e Uralsleppcn verlagert. Das Aussaattempo ist 
höher als im vergangenen Jahr. Sommerkulfuren sind 
bereits auf einer Fläche von 2,5 Millionen Hektar un­
tergebracht — um fast 1 Million Hektar mehr als zu 
dieser Zeit im vergangenen Jahr. Täglich kommen 
150 000 Hektar bestellten Ackers hinzu.

In diesen Tagen wird auf den endlosen Foldern 
unserer Republik die Grundlage für die Ernte nicht 
nur von Gelro de, sondern auch anderer Kulturen 
geschallen. Lauf Angaben der Zonlralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen SSR wurden bereits 65 500 
Hektar Zuckorrübenplantagen bestellt, über 85 Pro­
zent des Plans. Das ist um 15 000 Hektar mehr, als zu 
d:osor Zeit im vergangenen Jahr bestellt war.

In hohem Tempo wird Baumwolle gesät. Diese 
Kultur wu-de bereits auf 95 000 Hektar Land unter­
gebracht.

Im Gebiet Sem palalinsk sät man Sonnenblumen 
für Samen. Die Sâaggrega'e dröhnen auf den Mais­
feldern in den Gebieten Alma-Ata. Dshambul, Taldy- 
Kurgan und Tschimkent.

In ezaktem Rhylhmus läuft die Aussaat auf den Ge­
müseplanfegen. Kartoffeln und Gemüse sind auf 
15 000 Hektar untergebrachf. In hohem Tempo wer­
den ein- und mehrjährige Gräser gesät. Der Plan ist 
zum dritten Teil erfüllt.

Kolchosbauern und Sowchos- 
arbeiter! Entfaltet weitgehender 
den sozialistischen Wettbewerb 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion und des Verkaufs acker­
baulicher und tierischer Erzeug­
nisse an den Staat! Strebt eine 
mustergültige Durchführung der 
Frühjahrsfeldarbeiten im Jubi­
läumsjahr I977 an! Kämpft aktiv 
für die Erzielung größtmöglicher 
Ernteerträge, für den weiteren 
Aufstieg der Viehwirtschaft!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 1, Mai 1977)

Heute— W. I. Lenins Gedenktag

Es ist bald
Auf den Feldern des Sowchos 

„Molodjoshny”. Gebiet Koktsche- 
taw, wird Im beschleunigten 
Tempo die Feuchtigkeit abge­
deckt. Hoch ist In diesen heißen 
Tagen auch die Wettbewerbsstim­
mung der Mechanisatoren; alle 
wollen Ihre Verpflichtungen in 
Ehren erfüllen und der künftigen 
Ernte ein festes Fundament le-

soweit
gen. Im harten Kampf um hohe 
Qualität der Feldarbeiten ist A. 
Schuikenow allen anderen vor­
aus. Diesen erfahrenen Mechani­
sator kennzeichnen hohe Meister­
schaft und kommunistisches Ver­
halten zur Arbeit.

Die landwirtschaftliche Tech­
nik funktioniert störungsfrei. Da­
für haben die Reparaturarbeiter

gesorgt. Schon vor einem Monat 
waren die Landmaschinen ein­
satzbereit. In der Wirtschaft hat 
man sich auch darum gekümmert, 
daß genügend Mechanisatoren­
kräfte eingesetzt werden können. 
Jedes Jahr verlassen zwei Dut- , 
zend frlscbgebackene Mechanl- [ 
satoren einen Lehrgang, auch die 
bereits Erfahrenen erweitern hier
Ihre Kenntnisse.

Walter SCHMIDT

Die Kraft 
des Beispiels

Die Mechanisatoren der Trak­
toren- und Feldbaubrigade Nr. 5 
Im Sowchos ..Karaguglnskl", die 
der Leninordenträgcr und Kom­
munist Viktor Märtes leitet, gel 
ten als Meister hoher Ackerbau 
kultur. Im Jubiläumsjahr des 
Großen Oktober startete dieses 
Kollektiv eine wertvolle Initiati­
ve: um die Verleihung Jedem 
Feld eines Gütezeichens zu kämp­
fen und den Getreideertrag je 
Hektar bis auf 22 Zentner zu 
bringen. Mit diesem Aufruf 
wandten sich die Landwirte an 
alle Mechanisatoren des Rayons

und nahmen es mit der namhaf 
ten Brigade des Helden der so­
zialistischen Arbeit Alexei Bo- 
ridko auf.

Die Ackerleute aus dem ..Ka­
raguglnskl" hatten sofort Nach 
folger. Die ersten waren die Bo- 
ridko-Leute, die ebenfalls ihr 
Wort gaben, Je Hektar nicht we­
niger als 22 Zentner Getreide 
einzuheimsen. Die gleiche Zahl 
kann man bereits In den Ver­
pflichtungen der Brigade Nr. 4 
aus dem Sowchos „Avangard” 
sehen, der N. Kotow vorsteht, der 
Brigade Nr. 2, des Sowchos ,,40 
Jahre Kasachstan" und vieler an­
derer.

Sergei TSCHERKASSOW

Gebiet Nordkasachstan

Unter den ersten
Die Ackerbauern des Sowchos 

..Kasanski”, Gebiet Pawlodar, 
sind dlesjahr als erste Im Rayon 
Maiski Ins Feld gezogen. Schon 
am ersten Tag rapportierten die 
Mechanisatoren, daß sie die 
Feuchtigkeit auf einer Fläche von

200 Hektar abgedeckt haben. Sie 
wollen sich aber mit dem Er­
reichten keinesfalls zufriedenge­
ben und in den nächsten Tagen 
der errungenen Leistung voraus­
kommen.

Im gut organisierten Wettbe­
werb tun sich die Traktoristen 
.1. Letezkl. N. Balygln und S. Ka- 
limulin hervor, die 50 Hektar 
Land bearbeitet haben, anstatt 38 
laut Plan. Den Landwirten des 
Sowchos „Kasanski" leistet man 
heute auch schon in anderen 
Wirtschaften des Rayons Folge.

Wilhelm KAUZ

Jede gewonnene Stunde 
macht sich bezahlt

In den Verpflichtungen steht ver­
zeichnet: Von bewässerten und 
unbewässerten Schlägen durch­
schnittlich 130 Zentner Kartof­
feln je Hektar zu ernten.

Worauf beruhen diese Vcr-
Es Ist ein früher kühler Mor­

gen. Aus dem offenen Tor des 
Gemüselagcrs steigt leichter 
Dampf empor.

„Die Kartoffeln atmen, sic 
wollen In die Erde”, bemerkt der 
Brigadier Jakob Glcßweln.

Ein Lastwagen fährt in das 
Gemüselagcr hinunter. Elektro- 
karen mit Kontainern eilen sofort 
hinzu. Es vergehen keine zehn 
Minuten, und der beladene Laster 
fährt wieder herauf und macht 
Platz einem anderen.

„Es sind 200 Tonnen Saatkar­
toffeln. Man muß sie verlesen. 
Ihnen Zelt zum Sonnen und Lüf 
ten lassen und alle 50 Hektar für 
Frühkartoffeln noch bis Ende 
April bestellen", sagt die Leiterin 
der Gemüsezucht Im Sowchos

„Oktjabr" Nina Staschcwskaja.
Der Sowchos Ist eine Vorort­

wirtschaft. die sich auf Gemüse 
und Milchproduktion speziali­
siert. Die Bevölkerung braucht 
das runde Jahr frische Kartoffeln. 
Um diesen Bedarf zu decken, 
muß man die frühen und die 
späten Kartoffelsorten In ver­
nünftigem Verhältnis aufein­
ander folgen lassen. Im lau­
fenden Jahr wird die An­
baufläche für Fiühkartoffeln um 
50 Hektar vergrößert werden. 
Bedeutend anwachsen werden die 
Flächen für Mohrrüben und To­
maten. Doch die Flächcnvergrö- 
ßerung Ist nicht die einzige Quel 
le des Wachstums der Produktion.

In der Wirtschaft strebt man 
die höchstmöglichen Erträge an.

pflichtungen?
„Natürliche und Mineraldün­

ger bekommt 'n erster Linie der 
Gemüsebausektor. Bewässcrungs 
schlage — ebenfalls. Zuverlässi­
ge Maschinen, erfahrene Mecha­
nisatoren — alles kommt vor al 
lern dorthin. Wie sollte es auch 
anders sein?”, sagt der Chcf- 
agronom Viktor Tschernjak.

„Die Gemüsezüchter müssen 
gewissermaßen Universalmen­
schen sein”, meint Jakob Gieß- 
wein. „Sie müsserf die Feinhei­
ten der äußerst schwierigen Agro- 
technik vollkommen beherr­
schen.”

Die GemUsekulturen werden 
in diesem Jahr im Sowchos über 
500 Hektar clnnehmen.

Hans KESSLER
Gebiet Zellnograd

Zur Aussaat 
bereit

Im Sowchos „Prigorodny”. Ge­
biet Aktjublnsk, sind zu Beginn 
der Feldarbeiten alle nötigen 
Landmaschinen bercitgestellt. 
Darin kommt das größte Ver­
dienst den Reparaturarbeitern zu. 
Die Dreher der Werkstatt Mi­
chail Krieger und Wassili Moisse- j 
Jenko, der Gasschweißer Nikolai 
Jenin, der Schlosser der Moto­
renhalle David Trautwein haben 
sich durch gewissenhafte Arbeit 
bei Ihren Kollegen Lob verdient.

Die warme Frühlingssonne 
dringt durch die Fenstern in die 
Werkstatt und glänzt auf den 
glatten Metalloberflächen. Der 
Frühling treibt die Mechanisato­
ren zu Elle an als wolle er sagen: 
„Es ist Zeit, ihr Liebenl” Doch 
die Ackerleute des Sowchos las­
sen sich nicht lange bitten, sie 
haben bereits mit der Feuchtlg- | 
keltsabdeckung begonnen. Als er­
ster brachte seinen Traktor der 
Mechanisator Iwan Melnikow 
aufs Feld. Ihm folgten noch 11 
Traktoren DT 55 und ein Traktor 
K 700. „Wir werden alle Kräfte 
aufbieten, um In den besten Ter. 
m'.nen die Feuchtigkeit abzudek- 
ken, die Aussaat durchzuführen ' 
und im Jubiläumsjahr 1977 eine [ 
reiche Ernte zu sichern", sagt 
I. Melnikow.

Kurz vor der Ausfahrt aufs 
Feld fand In der Wirtschaft eine 
allgemeine Versammlung der 
Sowchosarbelter statt. In der die 
Mechanisatoren das Wort gaben. 1 
die Frühjahrsbestellung termin­
gemäß und in guter Qualität 
durchzuführen.

Bogdan FRANK

Auf Schritt und Tritt mit uns .für allo Zeiten, 
erteill er uns, ein Vater, weisen Rat. 
Wir fühlen seine Schuller uns zur Seife, 
se n Genius erleuchtet unsern Pfad.
Er stieß die schwere Last von unserm Rücken 
und führte uns zum lichten Morgenrot.
Er lehrte uns Jahrzehnte überbrücken 
und vorwärtsdringen trotz Gefahr und Not. 
Er lebt! Wir hören gleichsam seine Schritte: 
im Pulischlag unsrer Heimat lebt er fort. 
Wir fühlen immer ihn in unsrer Mitte, 
zu neuen Siegen ruft uns slels sein Wort. 
Er lobt im frohen Treiben unsr'- S'Adie, 
im Atem der Giganten, in der ölen Glühn,

im Brausen der Turbinen, in den Drähten, 
wo Eleklronenströme schweigend ziehn. 
Er lebl in allen Ländern, allen Zonen, 
kein Hindernis hält seinen Worten stand. 
Sie fönen mit im Herzschlag der Nationen. 
Die Wahrheit hat ein jedes Volk erkannt. 
Der lang voraus des Glückes Samen säte — 
wir denken voller Dankbarke t an ihn, 
der klar verkündet: „Alle Macht den Rä'enl'* 
Jetzt können unsre Felder üpp g blühn. 
Auf Schritt und Tritt mit uns für alle Zeiten, 
erteil er uns, ein Vater, weisen Rat. 
Wir fühlen seine Schuller uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet unsern Pfad.

Herbert HENKE
—

Genosse L. I. Breshnew empfing Genossen E. Babiuch
Am 21. April hat der General­

sekretär des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, im Kreml Ed- 

1 ward Babiuch. das Mitglied des 
। Politbüros und Sekretär des ZK 
Idcr Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei empfang e n. Er 

1 weilt auf Einladung des ZK der 
j KPdSU in Moskau, um Erfah­
rungen der KPdSU auf dem 
Gebiet des Parteiaufbaus kennen- 
zulcrnen. Es fand ein Gespräch 
statt, bei dem L. I. Breshnew

lauf Fragen der weiteren Ent­
wicklung der brüderlichen Zu­
sammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der PVAP einging.

[die der bedeutendste Faktor für 
;die'Festigung der Beziehungen 
aufrichtiger Freundschaft und

I Bruderschaft zwischen dem so­
wjetischen und dem polnischen

1 Volk Ist.
। Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU betonte, daß In der 

[ Sowjetunion die in Polen entfal- 
I tete Bewegung für die feierliche

. Würdigung des 60. Jahrestages 
des Großen Oktober hoch ge- 

I schätzt wird. Er äußerte die feste 
Überzeugung, daß die Arbeitser­
folge des polnischen Volkes zu 
Ehren dieses Jubiläums erneut 
die große Kratt des sozialisti­
schen linternationallsmus demon- 
stieren werden, der die beiden 
Länder und die ganze sozialisti­
sche Gemeinschaft zu einer fe­
sten Familie zusammenschließt.

(TASS)

Hohe Auszeichnung für den Friedenskämpfer
Lenin-Friedenspreis an Luis Corvalan überreicht

Dem Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Chiles. Luis 
Corvalan. Ist auf einer Festsit­
zung von Vertretern der sowje­
tischen Öffentlichkeit Im Moskau­
er Kreml der Internationale Le. 
n'.npre'.s „Für die Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern” 
überreicht worden. Diese Aus­
zeichnung war ihm für hervorra- 
5ende Verdienste im Kampf für 

!e Erhaltung und Festigung des 
Friedens verliehen worden. Der 
Vorsitzende des Komitees für In­
ternationale Leninprelse. Akade­
miemitglied N. N. Blochin, be­
glückwünschte Luis Corvalan zu 
der hohen Ehrung. Er sagte, die 
Verleihung des Lenin-Friedens­
preises an den Generalsekretär 
der KP Chiles sei vor zwei Jahren 
einstimmig beschlossen worden. 
Damals habe sich-Corvalan In ei­
nem Konzentrationslager der fa­
schistischen Junta befunden. 
Dank der Internationalen Solida­
rität der Völker der Sowjetunion, 
der anderen sozialistischen Län. 
der und der fortschrittlichen de­
mokratischen Öffentlichkeit der

ganzen Welt habe er dem Kerker 
entrissen werden können.

Der Name Luis Corvalan 1s) zu 
einem Symbol des Kampfes des 
chilenischen Volkes für Demokra­
tie und sozialen Fortschritt ge­
worden, des Kampfes gegen Im­
perialismus und Reaktion, für 
den Zusammenschluß aller fort, 
schrlttllchon und demokratischen 
Kräfte des Landes zu einer anti­
faschistischen Einheitsfront, fuhr 
N. N, Blochin fort. Er verwies 
zugleich darauf, daß noch Tau­
sende chilenische Patrioten In 
den Kerkern der Junta schmach­
ten. lin Namen der sowjetischen 
Öffentlichkeit verurteilte er die 
imperialistischen Kreise, die eine 
heuchlerische Kampagne um an­
gebliche Verletzungen der Men. 
schenrcchte In den sozialistischen 
Ländern führen und gleichzeitig 
der faschistischen Junta In Chile, 
die Jede Spur von Demokratie ge­
tilgt hat und die Menschenrech­
te mit Füßen tritt, allseitige Un­
terstützung erweisen.

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt, ergriff Luis Corvalan

das Wort. Bel der Verleihung die­
ses Preises an ihn, so sagte er. 
habe das Komitee für die Inter­
nationalen Leninprelse ohne 
Zweifel den engen Zusammen­
hang unterstreichen wollen, der 
zwischen dem antifaschistischen 
Kampf und dem Kampf für den 
Weltfrieden besteht. Dieser Zu­
sammenhang Ist unbestritten. Die 
chilenischen Faschisten ertränk­
ten alle demokratischen Freihei­
ten In Blut "und beseitigten die 
sozialen Errungenschaften der 
Werktätigen. Gleichzeitig demon­
strierten sic Ihren Antisowjetis­
mus und Anitlkommunismus, Ihre 
Mißachtung der Demokratie und 

die völlige Ablehnung der inter­
nationaler! Entspannung, der 
friedlichen Koexistenz sowie der 
Ideen des Friedens und der Völ­
kerfreundschaft. erklärte Luis 
Corvalan.

Die Chilenen, die den Auf­
schwung der Solldarltätsbewe- 
fjung mit Ihrem gerechten anti- 
ascnlstlschcn Kampf zu schät­

zen wissen, dankten In erster Li­
nie der Sowjetunion und den an­
deren sozialistischen Ländern, al­
len demokratischen Kräften, die 
Ihnen konsequente Unterstützung

erweisen, sagte Corvalan. Er un­
terstrich: Die Sowjetunion steht 
an der Spitze des Kampfes für 
wahre Demokratie und Menschen­
rechte. gegen all Jene, die die so­
ziale Ungleichheit, dlo Rassen­
diskriminierung und die Ausbeu­
tung der Völker ganzer Länder 
aufrechtzuerhalten suchen.

Welter erklärte Luis Corvalan: 
Der Preis, der mir heute über­
reicht wird, trägt den Namen des 
großen Lenin, der an der Spitze 
der Partei der AolschewJfci die 
größfe aller Revolutionen, die So­
zialistische Oktoberrevolution,. 
zum Siege geführt hat. Die Wür­
digung des 60. Jahrestags die­
ser Revolution wird von den 
Werktätigen der ganzen Welt 
vorbereitet. Ich hoffe, daß Ich 
mich der Auszeichnung würdig 
erweise, die Pablo Ncruda und 
Salvador Allende bis an Ihr Le­
bensende ehrenvoll getragen ha. 
ben.

Der Überreichung des Preises 
wohnten der Kandidat des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow, so­
wjetische Wissenschaftler und 
Kulturschaffende sowie ausländi­
sche Gäste bei. (TASS)
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Auf der Jubilâ'uniswacht

LENINGRAD. Im Zuge der Entfaltung des sozialistischen Wettbe­
werbs um eine vorfristige Erfüllung des Programms des zweiten 
Jahres des 10. Planjiät iünfts übernahm das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung „Kfrowskl Sawod" die Verpflichtung, zu Ehren des 
60 Jahrestags des Großen Oktober das 10-Monatsprogramm in 
Realisierung der Produktion um Hunde ttausende Rubel zu überbie­
ten, zusätzlich zum Plansoll 25 Traktoren „Kirowcz". K 701 zu bauen 
und 2 000 Tonnen Sortenwalzgut zu erzeugen.

In raschem Tempo werden >m Betrieb Arbeiten zur Einführung 
progressiver technologischer Vorgänge fortgesetzt, wird die Organi­
sation der Produktion und ihrer Leitung Vervollständigt.

IM BILD: (v. I. n. r.l: Die Träger des Staatsprelccs der UdSSR von 
1976, Schleifer W W. Wassiljew, I. G. Daschko und N. F. Shuk. Sie 
überbieten systematisch ihre Schichtsolls und sichern eine hohe Quali­
tät der Bearbeitung der Maschinenteile.

BARNAUL. Das Kollektiv der Alumlnlumgleßcrcl im Altaler Mo­
torenwerk hatte sich verpflichtet, das Programm der ersten zwei 
Jahre des Planjahrfünfts zum 60. Jahrestag des Großen Oktober zu 
erfüllen. Die Auflage der drei Monate wurde mit 10 Tagen Vorsp ung 
bewältigt.

UNSER BILD: Der Abschnitt für Druckguß
Fotos: TASS

5. Hier wohnte
und arbeitete IIjitsch

Tief bewegt steigen die Besu­
cher der Lenln-Gedenkstätte In 
Gorki die Treppe mit dem dop­
pelten Geländer In das zweite 
Stockwerk des Gebäudes hinauf. 
Hier befinden sich die Zimmer, 
wo Wladimir lljitsch wohnte und 
arbeitete: Speisezimmer. Ar­
beitszimmer und Schlafzimmer. 
Hier Ist alles so erhalten geblie­
ben. wie es zu Lenins Lebzelten 
war.

Das Speisezimmer der Familie 
Uljanow Ist einfach möbliert. Der 

• Eßtisch mit einem Wachstuch.
Darauf einfaches Teegeschirr und 
ein Samowar. Wladimir lljitsch 
und Nadeshda Konstantinowna 
benutzten ihn noch In der Ver­
bannung im fernen Dorf Schu­
schenskoje in Sibirien.

Das Arbeitszimmer Wladimir 
Iljitschs. Die Fenster gehen nach 
dem Park. An der Wand hängt 
ein vergilbter Abreißkalender nvt 
einem Tschechow-Bild. „1924. 21. 
Januar. Montag." Lenin riß an 
Jedem Morgen eigenhändig ein 
Blatt ab. Dieses Blatt blieb.

Auf dem Tisch steht eine 
Lampe, Schreibzeug, ein einfa­
cher Federhalter, womit Lenin 
viele seiner Werke geschrieben 
hat. Klebstotf. einige Blankofor­
mulare mit dem Stempel „Vor­
sitzender des Rats der Volkskom­
missare”. ein Stoß Zeitungen. Bü­
cher. Ein Band Feuerbachs, des 
deutschen vormarxistischen ma­
terialistischen Philosophen, liegt 
aufgeschlagen.

In ehrfurchtsvoller Stille, zu­
tiefst konzentriert gehen die Be­
sucher durch Lenins Arbeitszim­
mer. Die Blicke, die sic auf den 
Sessel — Lenin saß hier oft—, 
auf den Federhalter, die Bücher 
und Zeitungen werfen, zeigen, 
daß sie das Andenken an diese für 
sie heilig gewordenen Reliquien 

..bewahren werden.
Neben dem Arbeitszimmer be­

findet sich der Raum, wo Wladi­
mir lljitsch die letzten Tage sei­
nes Lebens verbrachte. In tiefer 
Bewegung stehen hier die Besu­
cher still. Links vom Eingang 
steht ein Bett. Zwischen dem 
-Bett und dem Fenster hängt ein 
großer Spiegel, auf dem Tisch­
chen stehen die Arzneien. Auf 
einem kleinen Tisch liegt Lenins 
Kneifer und sein Llebilngsbuch 
„Meine Universitäten"- von Gor­
ki, ein Sammelband von Jack 
Londons Erzählungen.

„Zwei Tage vor seinem Tod 
las Ich Ihm abends die Erzählung 
Jack Londons ,Dle Liebe zum 
Laben vor", schreibt N. K. 
Krupskaja. „Das Buch Hegt auch 
jetzt noch auf dem Tisch in sei­
nem Zimmer. Ein beeindrucken­
des Werk. Durch eine Schneewü­
ste. die der Fuß eines Menschen 

I noch nicht betreten hat. schleppt 
sich ein halbverhungerter Mensch

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 78. 78) 

zur Anlegestelle an der Mün­
dung eines großen Flusses. Seine 
Kräfte schwinden, er kann nur 
noch kriechen. Neben ihm kriecht 
ein Wolf, der auch am Verhun­
gern Ist. Sie kämpfen miteinan­
der. Der Mensch siegt. Halbtot, 
halb von Sinnen erreicht er sein 
Ziel. Diese Erzählung gefiel ll­
jitsch außerordentlich. Am ande­
ren Tag bat er. Ihm noch aus 
Jack London vorzulesen. Doch 
beeindruckende Erzählungen und 
schwächere Werke folgen bei 
Jack London aufeinander.' Die 
nächste Erzählung war ganz an­
ders — voll bürgerlicher Moral. 
Irgendein Kapitän verspricht dem 
Schiffsbesitzer, die Fracht — Ge­ in Gorki Leninskije

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent der „Freundschaft"

22. April — W. I. Lenins Gedenktag"

trelde — vorteilhaft zu verkau­
fen; er opfert sein Leben, um 
nur sein Wort zu halten. Dazu 
lachte Lenin und winkte ab.

Mehr habe Ich Ihm nicht zu 
lesen brauchen."

In tiefer Trauer, schwelgend, 
treten die Besucher In den Saal. 
Hier lag Wladimir lljitsch aufgc- 
bahrL Da liegt die TotenmasKe. 
die man einige Stunden nach Le­
nins Tod anfei tlgte. Auch einige 
Kränze, die man aut Wladimir 
iljitschs Sarg niedergelegt hatte. 
Auf einem stehen die rührenden 
Worte „Unserem teuren lljitsch 
von den Bauern des Dorfes Gor­
ki". An Ständen Im Saal sind 
zahlreiche Dokumente und Bilder 
ausgestellt. Die schmerzvollen 
Trauertage des Volkes sind hier 
festgehalten.

...Aus den Fenstern des Saals 
sieht man das malerische Dorf 
Gorki, das hinter dem Tal auf 
einem Hügel Hegt. Hier stand 
der lebendige Wladimir lljitsch 
manchmal lange am Fenster und 
schaute auf die schmalen Strel 
len der Bauernfelder, auf die 
Km Strohdächer der Häuser.

schon damals zeichnete sieh 
vor dem geistigen Auge des 
Führers, der weit voraussah, ein 
Bild ab. das wir heute sehen.

Die Drähte der Stromleltung 
singen Im Wind. Durch diese Lei­
tung strömt die Elektroenergie 
vom Kraftwerk Kaschira zu den 
großen Bauten, zu jedem Kolchos- 
aus. Längs des Dorfes lieht sich 

eine Asphaltstraße. Mächtige La­
ster, „Moskwltsch” und „Shlgu- 
11"-Wagen • fahren In ver-

| M Abteil legte sich seine 
• Erregung etwas. Uber 

kurz oder lang Kommt er doch 
nach Moskau. Freilich muß er 
<irol Tage und drei Nächte Im 
Zug ve. bringen. Nichts zu ma 
chen. Das Unwetter hält d'.e Flug­
zeuge im Flughalcn auf. Ein 
Sturm tobt.

Scinjon hüt es eilig. Sein 
Wunscntraum soll endlkn in Er 
lüllung gehen, und da fliegt kein 
liugzeugi Dazu hatten Ihn d.e 
Kameraden noch geneckt, weil er 
wie das Quecksllocr keine Ruhe 
fand;

,,Du hast deine ganze Frei­
zeit mit allerlei Vei bestcrungen 
vertan, und alles ist umsonst ge­
wesen. hattest do.nc Zelt anders 
nutzen sollen. Hättest du. an­
statt diese Schneilsp.ndel zu er­
finden, sagen wir mal. einen Hub­
schrauber konstiulert. konntest 
du nun schneller nach Moskau 
kommet.

Und-wi-eder erschallte im Stüb­
chen des Gcmelnschaitshcims eine 
Lachsalve...

Semjon konnte bis zum Morgen 
nicht cinschlafcn. Ein Gedanke 
beschäftigte Ihn: ..Wer bist du 
cigenU.cn. daß man dir diese En­
te erweist?"

AUS seinem Geburtsort, dem 
Dörfchen Jelzowka. A1- 

talreglon. kam er nach Uurnoje 
im Gebiet Dshambul. Hier bezog 
er nach der 6. Klasse die Techn. 
sehe Berufsschule Nr. 100 und 
wurde Dreher im ..Chlmprom' . 
Das ist seine ganze Biographie. 

Nimmt man freilich .n dieses 
kurze Junge Leben etwas tieie- 
ren Einblick, so kann man mehre­
re Ursachen erkennen, die sei­
nen Erfolg erklären. Ohne l r- 
sache geschieht Ja nichts. So auch 
bet Semjon Schamne. Von klein 
auf hatten d'.e Eltqrn Ihn ai bei­
ten gelehrt. Nachdem der Vater 
gestorben war, übernahm Sonja 
ule Rolle des Famlllenhauptes.

Im Blickpunkt des Politinformators
Mcjscha Muchtarow kam auf 

Mangyschlak nach der Kasachl 
schen Polytechnlschen Hochschu­
le. Er war Melstergehlllc, Ab- 
schnlttslelter. Oberingenieur des 
Gewerbes. Zur Zelt leitet er den 
ingenieur technischen D.enst in 

; der Verwaltung „Usenneft . Von 
! den ersten Tagen an ist der 
i Kommunist Muchtarow Polltin- 
| fonnator und trägt das Wort der 
I Partei in die Massen.
I Er Informiert seine Hörer 
I Jetzt vor allem über den 
Lauf des sozialistischen Wettbe­

schiedene Richtungen. Ringsum 
— unübersehbare Kolchosfeider, 
wo bald die Saaten grünen wer­
den. die Jublläumserntc reifen 
wird.

Eine gewöhnliche Landschaft 
unserer Zelt. Doch darin spürt 
man den Pulsschlag des neuen 
Lebens. geschaffen durch die 
Energie des Volkes, das auf Le 
nlnscfiem Weg schreitet.

6. Das Dorf Gorki

...Es Ist beinah ganz neu er­
baut. Moderne geräumige Häuser 
mit großen Fenstern. Nur ein 
Haus am Dorf, and ist so. wie es 
vor einem halben Jahrhundert 

war. An seiner Wand Ist eine 
Marmortafel angebracht mit der 
Aufschrift:

W. 1. Lenin
sprach In diesem Haus 

am 9. Januar 1921 
auf der Versammlung der Bauern 

des Dorfes Gorki
Gemäß Lenins Vermächtnis 

schreiten die Bauern von Gorki 
schon längst auf dem lichten Weg 
des Kolcnoslebens. In Gorki be­
findet sich eine mehrzwelglge 
Großwirtschaft — der Kolchos 
„Wladimir lljitsch". der die 
Bauern einiger Nachbardörfer 
vereinigt.

Hunderte verschiedener Ma­
schinen arbeiten gegenwärtig auf 
den Feldern, Farmen und in der 
Kolchoswerkstättc. Lenin träum­
te von Elektrizität als Lichtquel­
le. Gegenwärtig werden zahlrei­
che Mechanismen elektrisch be­
trieben, mit deren Hilfe Futter 
für das Vieh zubereitet, Felder 
bewässert. Kühe gemolken und 
andere kraftaufwendige Arbeiten 
verrichtet werden.

Nicht allein Ackerbau und 
Viehzucht sind führende Wirt­
schaftszweige des Kolchos. Er 
Ist auch durch seine Obstgärten 
und den gutentwickelten Gemüse­
anbau berühmt. Im Winter liefert 
der Kolchos aus seinen Treibhäu­
sern an die Werktätigen der 
Hauptstadt frische Gurken. Sa­
lat, zwiebeln.

Der Kolchos erzielt mit jedem 
Jahr größere Einnahmen von den 
Tierfarmen und Feldern. Das 
Einkommen der Kolchosbauern, 
ihr Wohlstand steigen.

Das Dorf Gorki lebt letzt jenes 
glückliche Leben, von dem Lenin 
uen Bauern mit soviel Herzens 
wärme damals im Jahr 1921 er­
zählte. In jedem Haus Ist städti­
scher Komfort, sind Radio- und 
Fernsehgeräte. Immer mehr E.n- 
wohner von Gorki kauien Perso­
nenwagen. Motorräder.

Beinah 'n jedem Haus gibt es 
eine Person, die Hoch- oder 
Fachmittelschulbildung hat. Der 
Kolchos hat seine eigene Intelli­
genz: Agronomen und Zootechni­
ker, Tierärzte und Mechaniker. 
Bücher. Zeitungen und Zellschrif 
len haben im Leben jeder Fami­
lie festen Fuß gefaßt. Der Kol­
chos besitzt eine große Bibliothek

mit Tausenden Bänden politi­
scher, schöngeistiger und land­
wirtschaftlicher Literatur.

Dort, wo zu Lebzelten Wladi­
mir Iljitschs ein Sowchos gegrün­
det wurde, befindet sich die Ver- 
sucbswdrtschaft „Gorki Lcnlnskl- 
Je” der W.-i.-Lenin-Akademlc der 
Agrarwissenschaften der UdSSR. 
Hier. In Laboratorien und auf den 
l eide, n. die sich bis zum Park 
der Lenln-Gedenkstätte ziehen, 
führen sowjetische Wissenschaft­
ler ersprießliche experimentelle 
Forschungsarbeiten durch. Sie 
sind durch Arbeitsgemeinschaft 
nufs engste mit den Praktikern 
der Landwirtschaft verbunden 
und sind bestrebt, die Errungen­
schaften der Wissenschaft weitge­
hend in die Kolchos- und Sow- 
cbosproduktlon einzuführen.

...Unweit vom Gelände der 
Gedenkstätte befindet sich ein 
blendend weißes schönes drolgc 
schossiges Gebäude. An seiner 
Fassade glänzt in goldenen Let­
tern die Aufschrift: „Schule In 
memorlam W. 1. Lenin". Gegen­
über befindet sich ein Internat. 
An seiner Gründung nahm Wladl 
mir lljitsch unmittelbar teil.

Jeden Morgen eilen an die 500 
Kinder aus Gorki, SJanowo, Me- 
schtscherlno und anderen Nach­
bardörfern In diese Schule. In 
Ihren großen breiten und langen 
Korridoren mit hohen Fenstern 
und spiegelglattem Parkett 
herrscht tadellose Ordnung und 
Sauberkeit. In den geräumigen 
Klassenzimmern läuft Tag für 
Tag das Schulleben dahin. Die 
Schüler sind dem großen Lenin­

--------------------------------—----------------Dein Standpunkt im Leben---------------------------  

Oer hohen Ehre 
würdig sein
Er half der Mutter, auch das 
Jüngere Schwesterchen Larissa zu 
e ziehen. Außer der Arbcltsllebe 
hatten die Eltern ihm etwas 
Wichtiges anerzogen: die Men 
sehen zu achten.

In der Berufsschule lehrte 
Alexander Ahn Ihn. die Arbeiter­
ehre zu schätzen und den Beruf 
zu Heben. Der Junge schaute 
dem Lehrmeister bei oer Arbeit 
gern zu. Er hatte seine F.eudc 
an dem besonderen Geschick, den 
exakten Bewegungen, die den 
erfahrenen Facharbeiter kenn­
zeichneten. Er behobelte das 
Werkstück so akkurat, als rolle 
er eine Papierrolle ausc.na.ndcr. 
vollbrachte tatsächlich Kunst­
stücke an de.- Drehbank, Semjon 
versuchte aus allen Kräften. Ahn- 
llches zustande zu bringen. Er ab­
solvierte die Scnule ausgezeich­
net. und man verlieh .hm gleich 
die 4. Lohnstufe. Das war sein 
erster Erfolg Im Leben...

A M Zug traf er seine Rclsc- 
gelahrten. 24 Mädchen 

und Jungen aus dem Gebiet 
Dshambui — Schrittmacher der 
Produktion. S.eger des sozialisti­
schen Wettbewerbs um das Recht, 
an der Kremlmauer In Moskau 
fotografiert zu werden. Oleg 
Nossow, der Sekretär des Gc- 
b.etskomsomolkomitees, war der 
Leiter der Gruppe.

In Moskau war Semjon Scham­
ne fiüher nur auf der Durchreise 
gewesen. Diesmal würde er 
mehr Zelt haben, um sich mit 
der Un.onshauptstadt bekannt zu 
machen. Er wird das Lenln-Mau-

soleum, den Kreml, die Un'.ons- 
lclstungsschau der Volkswirt­
schaft besuchen. Natürlich möch­
te man noch vieles andere zu 
sehen bekommen: die Schlitze der 
TietJakow-Gemäldegalerle, das 
Puschkin-Museum u. a. Drei Ta­
ge sind doch gar zu wenig...

Draußen fegte der Sturm den 
Schnee in die Schluchten. In der 
Ferne glänzten in den Strahlen 
der aulgehenden Sonne die Gip­
fel des Tienschangebirges. D.e 
Jugend Ist Immei zu Späßen auf­
gelegt, und im Abteil wurde es 
laut. Er aber saß und träumte 
seine Träume.

Sieht man einen Wunschtraum 
in E.lüllung gehen, wird man 
an Menschen und Einzelheiten 
oer Ereignisse auf dem Weg 
zum Ziel erinnert, ohne die man 
es n.cht erreicht haben würde. 
Für Semjon Schamne hatte auch 
sein Lehrmeister Alexander Na- 
llwkln viel bedeutet. Er war 
stets streng, aber aufmerksam 
und gerecht gewesen. Er zeigte 
und c. klärte alles sehr deutlich, 
verlangte aber, daß die Lehrlin­
ge die Arbeit nicht als Spaß an 
sahen und alles dransetzten, um 
ihr Möglichstes zu leisten. Jeden 
Fehler des Schülers nahm er sich 
wie den eigenen zu Herzen. Es 
war einfach unmögEch, neben 
dem Meister zu pfuschen. So 
wurden die Jungen zu guten 
Fachai belfern.

OER Dreher Semjon Schamne 
hat sich vcipiltchtet, das 

Tagessoll stets zu überbieten, den 
Janresplan will er bis zum Jubl

werbs um eine würdige Ehrung 
des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober. Viel Beachtung wird 
dem Problem der Senkung der 
Selbstkosten des Erdöls gc 
schenkt. Gerade darüber sprach 
man nach der Erörterung der Re­
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, auf dem XVI. Kongreß 
der Gewerkschaften der UdSSR. 
Der PoUtlnformator führte kon­
krete Beispiele an. die zeigen, 
wie die Selbstkosten der Erzeug

nlsse zu verringern sind. In sei­
nem Dienst sind die Gewerbsko­
sten des Erdöls d.e minimalsten.

Eines der Hauptthemen des 
Polltinformatois ist der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt. 
Der Ingenieur technische Dienst 
Nr. 4 in der Verwaltung Nr. 1 
testete die automatischen Anla 
gen ..Sputnik' für die Bestim­
mung der Ergiebigkeit von Boh 
i ungen sowie die Durchflußmes­
ser ..Nord“ für die Bestimmung 
des Erdölstroms.

In se.ncn Gesprächen hebt

schen Vermächtnis „Lernen, ler­
nen und abermals lernen" treu 
und eignen sich gründliche 
KennUksse an.

In dieser Schule g.bt es zahl 
reicnc luhmre.chc liaditlonen. 
Den e.sten Tag beginnen d.e 
bchulanianger mit oer Besichti­
gung der Lenin Gedenkstätte und 
tauschen, was die Lenrer ihnen 
von dem großen und einfachen 
Menschen erzählen, der sein Le­
ben dem Dienst am Volk widme­
te. Alljährlich schre.ben d.e 
Schüler vetschiedener Klassen 
Aufsätze über Wladimir njitsch. 
In diesen Aufsätzen erzählen sie 
über ih.e Wunschtraume und 
Pläne, auch davon, wie sie sich 
ihre Zukunft malen, sie schrei­
ben, daß die lichte Gestalt Lenins 
und sein markantes Leben, das er 
restlos In den Dienst der Heimat 
stellte, für sie ein ständiges Vor 
bild des hingebungsvollen Dien­
stes an der Heimat sein weide.

Alles um das Doif Gorki zeugt 
beredt vom Triumph der Lenin 
sehen Ideen, von oer ve.wirkli- 
chung seines kühnen Wunscn- 
t.aunis und seiner erhabenen Plä­
ne. Und wie slcn ,n e.nem Was- 
sertropien die Sonne widerspie­
gelt, so sieht man im gegenwärti­
gen Gorki bei Moskau o.e großen 
Umgestaltungen, nie sich Im gan­
zen Sowjetland vollzogen hauen. 
Diese Wandlungen slno ein bie. 
bendes Denkmal lür W. 1. Len.n. 
der unser Volk aut den Weg zum 
glücklichen Leben führte.

7. Lenin wird ewig leben

Gorki Leninskije ist längst e.n 
Wallfahrtsziel von Millionen So­
wjetmenschen. Täglich trellen 
hier von morgens uüh bis spät 
abends Busse und Wagen ein. Die 
Menschen Kommen h.erher, um 
sich die teure Gestalt des größten 
Menschen aller Zelten und aller 
Völker ins Gedächtnis elnzuprä- 
gen. In der Lenin Gedenkstätte in 
Gorki hört mun verschiedene 
Sprachen.

„Für uns war der Besuch der 
Lenln-Gedenkstätte eine g.oße 
Ehre. Es war der letzte Aufent 
hullsort des großen Führers des 
Proletariats oer ganzen Welt. Wir 
waren tief bewegt und gerührt, 
Trauer, Liebe una Stolz erfüllte 
unsc.e Herzen", sagen Studenten 
aus Vietnam.

„Der Besuch des allen Men­
schen teuren Ortes, wo Wladim.r 
lljitsch Lenin lebte, wirkte und 
luhte. lleö uns noch deutlicher 
die Rolle des Beispiels der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und des weltersten soziali­
stischen Staates, die von Lenin 
gegründet wurden, für die sozia­
listische Tschechoslowakei erken­
nen. die den von Lenin gezeich­
neten Weg schreitet", sagen 
Gäste aus der Tschechoslowakei.

In einem Sommer waren Gßste 
aus einem fernen Land elnge- 
trolTen. Sie baten um eine Hand 
voll Erde, auf der Lenin gegangen 
Ist. Man schenkte Ihnen Rosen, 
die auf dieser Erde wuchsen. 

läum des Großen Oktober bewäl­
tigen. Gegenwärtig geht es Ihm 
um den Hauptpunkt seiner soziali­
stischen Veipiilchtungen: die ho­
he Qualität. Seine Erzeugnisse 
sollen nur guter Qualität sein.

Das dritte Jahr arbe.tct Scham­
ne Im Betrieb. Der Abschnltlslel- 
ler Alexei Alcxejenko schätzt den 
Jungen Dreher für seine Beharr­
lichkeit. Es kommt vor, daß die 
Maschine aussetzt, da Ist es 
schwierig, die Aulgabe des Tages 
zu erlülien. Es gibt Arbeiter, die 
sich aut die notgearungene Steh- 
ze.t berufen, wenn sie etwas nicht 
gescnalU haben. Für Schamne 
ist d.e Stehzcit ein Anlaß, den 
f-ielß zu verdoppeln. Er strengt 
sich an und euullt in den fol­
genden lagen sein Soll zu 150 
Prozent. Auf diese Weise holt er 
das Versäumte unbedingt nach. 
Seme Arbeitsproduktivität mach­
te 1976 195 Prozent aus. In die­
sem Jahr ist sie noch mehr gestie­
gen.

Igor Llchatschow, der Komso- 
molsekretä. der Halle, hebt an­
dere Eigenschaften Semjon 
Schamnes Hervor; Er Ist e.n akti­
ver Komsomolze mit Schöpfer­
geist, ein Rationalisator, veisteht 
es. seine Kameiadcn anzuspornen 
und. wenn es gilt, e.nen Sub­
botnik oder auch einen gemein­
samen Theate besucn zu veran­
stalten, braucht man Schamne 
gewiß nicht lange zu suchen. Zu 
erwägen, was nur für Ihn selbst 
vorteilhaft Ist.—das steht 1m Wi­
derspruch zu Schamnes Siand- 
punkt Im Leben, da er sich 
ständig als Mitglied des Kollek-

Muchtarow hervor: Davon, was 
heute geleistet wird, was für 
Neuerungen e.ngeführt und was 
für Baugruppen ve.vollkommnet 
werden, hängen morgen auch die 
Menge des geförderten Erdöls, 
seine Selbstkosten und die Ein­
lösung der hohen verpllichtungen 
ab.

Das Kollektiv des ingenieur­
technischen Dienstes Ist tührend 
.m sozialistischen Wettbewerb 
unte. der Devise: „Zu Ehren des 
60. Jah.estags des Großen Okto­
ber — 60 Stoßarbe-tswochen

Dazu hat auch der PollUnfor- 
mator sein Scherl lein beige- 
steuert. (KasTAG)

Behutsam nahmen die Gäste die 
Blumen In Empfang. Sie sagten: 

„In unserer Heimat in Ubersee 
werden wir diese Rosen In Le­
nins Büchern aut bewahren. "

Im Park an der Lenin Gedenk­
stätte gedeiht irohwüchslg der 
Ki.schgarien. den ule Ai beiter 
aus der Textiliabr.k Gluchowo 
1923 angelegt natien. Im vergan­
genen herbst haben die Kinder 
aus der Lenin Schule neue Bäum­
chen gepuanzt. Die Scnüler pfle­
gen den Park liebevoll.

Alle, die Gorki Leninskije be 
suchen. — sowjctlscne Menschen 
und unsere Freunde aus den so- 
z.ailstsciien Bruderiändern, Ver­
treter dec Werktätigen aus den 
Kapitul.stischen Ländern — tra­
gen in Ihren Herzen das Gelühl 
ueler Liebe und Dankbarkeit für 
uen Führer und Lenrer uer gan­
zen loriscnrlttiichen Menscnnelt 
tort. Aus tletem he.zen Kummen 
die E.niragungen im Uästebucn 
der UedenKstä.ie. Hier e.nige:

„Der Besuch der Len.n -Ge­
denkstätte Innlerlleü bei uns ei­
nen unauslöschi.chen Eindruck. 
Wir besichtigen nie Orte, wo un­
ser «eiiebter rum er. dessen Ver- 
mäcninis uns unendlich teuer ist. 
se.ne letzten 'tage ve.brachte. 
Wir versprechen, so zu leinen, 
wie es W. I. Len.n uns vermachte, 
um würdige Erbauer der kommu­
nistischen Gesellschaft zu wer­
den." Das srnreioen Schüler uer 
10. Klasse.

Die andere Eintragung hinter­
ließ eine Gruppe Moskauer Bau­
arbeiter:

„Mit tiefer Belegung treten 
wir .n die Zimmer, wo unser ge­
liebter Wladimir lljitsch lerne 
und arbeitete. Hier zeugt alles 
von größter Bescheideniie.t. Ein- 
tachiielt und unermüdlicher Ar­
beit eines g.ouen Menschen."

Noch eine Eintragung:
„Eine Gruppe alter Kommu- 

n.sten bcsucnte die Lenln-Ue- 
denkstätte und dankt der Kom­
munistischen Parte, und der So­
wjetregierung für die Möglich­
keit. d.ese uns ollen teuren und 
heiligen Orte kennenzulernen, 
die mit dem Leben des unsterbli­
chen Lenin verbunden sind."

Alljährlich feiert unser gan­
zes Land und die fo.tschrltthche 
Menschheit den 22. April. W. 1. 
Lenins Geburts- und Gedenktag. 
Unendlich ist der Menschenstrom 
an diesen schönen Frühlingstagen, 
der nach Gorki Leninskije zieht.

Unser Volk sieht es, wie er­
sprießlich das Leninsche Ver­
mächtnis verwirklicht wird, wie 
sicher die Kommunistische Partei. 
Ihr Zentialkomltce mit Genossen 
Lconld lljitsch Breshnew an der 
Spitze das Sowjetvolk zum Kom­
munismus führen. Deshalb weiß 
es, daß Lenin lebtl Er lebt In . 
dem organisierenden und zielstre­
bigen Willen der KPdSU fort, er | 
lebt In den ruhmreichen Taten j 
unserer Arbeiter. Kolchosbauern 1 
und der werktätigen Intelligenz. I 
Er lebt und wird ewig leben In 
den dankerfüllten Herzen der So­
wjetmenschen und aller freiheits­
liebenden Völker der Welt 

tivs betrachtet, und Im Kollektiv 
steht ja einer für den anderen.

IN Moskau wartete auf die 
• ••* Komsomolzen ein Bus auf 
dem Bahnhof. Die Stunden ver­
liefen wie Im Flug. Das Lenin- 
Mausoleum, das Ewige Feuer am 
Grabmal des Unbekannten Sol­
daten. andere Sehenswürdigkei­
ten von Moskau... Sie besuchten 
ein Werk für Aluminlumkon- 
stiuktlonen und machten dort 
Erfahiungsaustausch. Natürlich 
hätte Semjon noch vieles andere 
sehen wollen, doch die Zelt war 
zu kurz.

„Den Reichtum unseres Landes 
sah Ich in solchem Ausmaß auf 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft zum ersten 
Mal", erzählte Semjon Schamne. 
„Doch was mich am meisten be­
wegte, war der erhabene Augen­
blick an der Krcmlmauer. Die 
Klänge des Glockenspiels des 
Kreml, feierlich marschiert die 
Wache zum Mausoleum, und wir 
stehen mitten unter den berühm­
ten Menschen, auf die das Foto- 
objektlv gerichtet Ist..."

Dieses Foto bewahrt Semjon 
Schamne mit besonderer Sorgfalt 
auf. Unter den Boten des Gebiets 
Dshambul sind Antonlna Mon- 
tschenko. die Kartoffelzüchterln 
aus dem Karl Marx-Sowchos, Hel­
din der sozialistischen Arbeit. 
Nikolai Skiebko, Marschall der 
Luftstreitkräfte a. D.. die be- 
lühmte Sportlerin Galina Goro­
chowa u. a.

Auf dem Bild Ist der Schluß 
des Marsches der Bestarbeiter 
der Produktion des Gebiets 
Dshambul festgehalten. Das Ist 
ein Symbol der Ehrung der Ar­
beit. die den Menschen unserer 
sozialistischen Gesells chatt 
rühmt. Zu diesen Menschen ge­
hört auch Semjon Schamne.

Konrad LOSKANT
Dshambul

Auftrag 
der Wähler

Fragen der organlsatoi Ischen * 
Arbeit zur Erfüllung der Wäh 
leraufträge war der Tag des 
Deputierten gewidmet, der vom 
Karaganduer Gcbletsvollzugsko- 
mltee veranstaltet wurde.

Die Deputierten des Gebiets­
sowjets nahmen den Bau von 
Wohnhäusern und gemeinnützi­
gen Elnrl c h tu n g en, die 
D a u 11 c h e Gestaltung der 
Städte. Arbeitersiedl u n g e n 
und Dörfer, die Erzeugung von 
Volksbedarfsgülern unter ihre 
Kontrolle. Von den 357 Wähler­
aufträgen sind über 300 bereits 
erfüllt. Allein Im Laufe eines 
Jahres wurden mehr als eine hal­
be Million Quadratmeter Wohn­
fläche in Nutzung genom­
men. die Zahl der Schulen, 
Kindergärten, Objekte der sozia­
len. kommunalen und Handelsbc- 
l.euung erhöhte sich.

Über die von den Deputierten 
geleistete Arbeit in Erfüllung 
aer Wähleraufträge erzählten der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Gebletsvollzugskomltees M. Bu- 
kenow, der Arbeiter N. N. Tita- 
renko aus dem Karagandaer Hüt- 
tenkomblnat. der technische Di­
rektor der Vereinigung „Kara- 
gandaugol" Sch. T. Tokmagam 
betow, der Vorsitzende des Stadt­
vollzugskomitees von Schachy 
llnsk A. N.Suwashbajew und an*' 
dere. Der Vorsitzende des Gc- 
bletsvollzugskomltees S. K. Dos- 
magambetow zog dlo Bilanz des 
Tags der Deputierten.

(KasTAG)

D.e S.h.vhi -K. uutei .in Kun- 
densatorenwerk In Ust-Kamcno- 
gorsk. In der Valentina Meshuje­
wa Komsomolorgan.sator Ist, hat 
sich verpflichtet. Ihren Füntjahr- 
plan In 3.5 Jahren zu erfüllen, 
ule Auflagen lür zwei Jahre — t 
zum 10. uktobe . Das Kollektiv 
löst se.ne VerptliC i ung erfolg­
reich ein.

Foto: B. Kobler

Ein neues
Aggregat

Die Mechanisatoren des Sow- 
chos „Krasnosnamenskl". Gebiet 
Zellnograd, demonstrierten aul 
dem Rayonseminar der Mais­
züchter c ne Neuerung — ein 
aus drei Mulslegemaschlnen ge 
koppeltcs Aggregat. Darin wer­
den die gewöhnlichen Malsiege 
maschlnen zu einem einheitlichen 
Aggregat mittels eines Teleskop- 
balkens verbunden, an dessen En 
den Stelzräder und im zentralen 
Teil — ein Laltschlltten ange 
bracht sind. Um die Standwelten 
elnzuhalten. werden die Malsle- 
gemaschlnen miteinander ange- 
lenkt Das Aggregat wird von 
einem Säer und einem Traktori­
sten bedient (KasTAG)

cigenU.cn
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In den Bruderländern

Eine bedeutende Menge der 
polnischen Pharmazeutika wird 
exportiert. Ein ständiger Käufer 
der Polfa-Arznelmlttel ist die So­
wjetunion.

UNSER BILD: In einer Abtei 
lung des Polfa-Werks unweit von 
Warschau

Foto: CAF—TASS

Flaggen auf neuen Schiffen
BUKAREST. Für die 

Seehandelsflottc Rumä­
niens ist ein hohes Ent­
wicklungstempo kenn­
zeichnend. Im zweiten 
Jahr des Planjahrfünfts 
sollen 18 neue Schiffe 
verschiedener Typen In

die Listen der Verwal­
tung der Rumäni­
schen Reederei ,,Nav. 
rom" eingetragen wer­
den. Das Hauptereignis 
dieses Jahres für die ru­
mänischen Schiffbauer 
wird der Stapellauf des

größten Tankerschiffs 
einheimischer Produk­
tion — „Independeta" 
mit    r>—•—- 
ment . .
Tonnen In _______
werden. In der nächsten 
Zelt wird die „Navrom"

c'.nem D?placp- 
150 000 

Constanta

mlt Erzfrachtern mit ei­
nem Deplacement von 
55 000, 25 000 und 
18 000 Tonnen sowie 
mit Trockenfrachte r n 
von verschiedener Größe 
ausgerüstet werden.

Fernsehgeräte
vom Fließband

BUDAPEST. 150 000 
Fernsehgeräte vcrschlc 
dener Modelle werden 
In diesem Jahr die 
Fließbänder des Buda, 
pestcr Radio- und Fern­
sehgerätewerks „Orion-

EMG" verlassen. — 
Ist um 6 000 mehr als 
Im vorigen Jahr. In den 
letzten zwei Jahren hat 
das Kollektiv des Be­
triebs die Serienferti­
gung dreier neuer Ty-

Das

pen von Fernsehgeräten 
gemeistert, die den be­
sten WelUnustern ent­
sprechen. Die Bildröh­
ren dafür liefert auf 
Koopcratlonsbedlng u n- 
gen das Fernsehge­
rätewerk In Lwow. Die­
ser Tage wird die Vor­
bereitung der Serien­
fertigung des neuen Mo­
dells eines Transistor- 
fernsehers beendet.

Sichere In wenigen Zeilen

Den Wahlen entgegen
HANOI, im sozialisti­

schen Vietnam nimmt 
die Vorbereitung der 
wichtigen politischen 
Maßnahmen— der Wah­
len zu den Volksräten, 
den örtlichen Machtor­
ganen. ihren Fortgang. 
Nach den tm April des 
vorigen Jahres stattge-

fundenen allgemeinen 
Wahlen zur • National­
versammlung des gan­
zen Landes ist das die 
zweite wichtige po'.ltl 
sehe Kampagne, gerich­
tet auf die Entfaltung 
der sozialistischen De­
mokratie !m friedlichen

und einheitlichen Viet­
nam.

An der Vorbereitung 
der Wahlen beteiligen 
sich aktiv alle Parteien 
und gesellschaftlichen 
Organisationen, die der 
Vaterländischen Front 
Vietnams angehören.

Flügel
PRAG. Dieser Tage 

begeht das Kollektiv des 
Flughafens Ruzyne der 
tschcchoslowakls c h e n 
Hauptstadt den 40. Jah­
restag der Annahme 
des ersten Flugzeugs. Et 
wa 2 Millionen Passa­
giere ‘ und 35 000 Ton­
nen । Frachten werden 
h'er ' allJSSrlich ange­
nommen abgefertigt.

Bezeichnend für die 
Entwicklung der Zivil­
luftfahrt der CSSR Ist 
deren enges Zusammen- | 
wirken mit der „Aero : 
flöt". „Wir fliegen nur 
mit sowjetischen Ma-' 
schlnen" lautet die Re- i 
klame der Luftfahrtgc- 
Seilschaft „CSA".

Im Objektiv: 
JAPAN

UNSER BILD (oben): Vorsit- 
zender des Vorstands der Gesell­
schaft „Japan —UdSSR" Keyta 
Hldzlkata erörtert mit Mit­
arbeitern die laufenden Aufgaben 
der Gesellschaft.

Ungewöhnlicher Wettbewerb
HAVANNA. Zu ei­

nem wahren Fest der 
unverbrüchlichen kuba­
nisch - sowje tischen 
Freundschaft gestaltete 
sich die Auszeichnung 
der Sieger des Wettbe­
werbs unter den Hörern

der auf Kuba beliebten 
Sendereihe „Russisch 
per Radio". Am Wett­
bewerb. der vor kurzem 
vom Moskauer Rund­
funk, vom ZK des Kom­
somol und dem kubani­
schen Sender „Radio 
Rebelde" veranstaltet

wurde, beteiligten sich 
Zehntausende Personen. 
Belm Staatlichen Fern­
sehen und Rundfunk der 
UdSSR liefen etwa 
8 000 Briefe mit Ant­
worten auf die Fragen 
der ersten Runde ein.

Man schreibt uns aus der DDR

Freundschaft
erstarkt

Wir sind sehr froh über die 
Möglichkeit, auf diesem Wege 
auch deutschsprachig zu einem 
größeren Kreis von Sowjetbür­
gern über mehrere tausend Kilo­
meter Entfernung In Kontakt zu 
kommen und Ihnen über unsere 
erfolgreichen Bemühungen zur 
immer tieferen Festigung der 
deutsch-sowjetlsc h e n Freund­
schaft besonders Im 60. Jahr des 
Roten Oktober berichten zu kön­
nen. In diesem Beitrag möchte 
ich mich und unseren Betrieb 
erst einmal vorstellen.

Ich heiße Werner Schulze und 
bin Diplomingenieur und seit 
1972 Vorsitzender der Grund­
einheit der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetls ehe Freund­
schaft im Armaturenwerk Prenz­
lau. einem Betrieb des Armatu- 
renkomblnates MAW der DDR. 
Prenzlau Ist eine Kreisstadt In 
einem der Nordbezirke der DDR. 
Unser Werk Ist noch sehr Jung 
und feiert Im Mal dieses Jahres 
erst sein lOJährlges Bestehen. 
Der Betrieb Ist mit über 1 000 
Beschäftigten der größte In unse­
rem Kreis.

Der Anfang war sehr schwer, 
aber heute erfüllen wir zuverläs­
sig unsere Planaufgaben. Ein gro­
ßer Teil unserer Erzeugnisse geht 
nach Einbau In Schiffen, Kühl 
Waggons. Chemieanlagen oder 
auch direkt In die UdSSR. Ge­
genwärtig realisieren wir einen 
kurzfristigen Mllllonenauftrag 
zur Lieferung von Hähnen für 
die Sowjetunion.

Die sozialistische Entwicklung 
ging auch In unserem Betrieb 
nicht ohne Schwierigkeiten vor 
sich. Aber nach schwerem An­
fang haben Jetzt 46 von den 60 
Kollektiven des Betriebes den 
Staatstitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit".

Die besondere Situation unse­
res Aufbaus bestand darin, daß 
wir unsere Facharbeiter nur über 
die eigene Berufsausbildung be­
kamen und die Lehrlinge nur aus

Familien von Bauern kamen. E - 
ne Arbeiterklasse gab es In unse- 
rem ländlichen Kreis früher 
kaum. Auch heute kommen die 
Nachwuchskräfte aus der elge 
nen Berufsausbildung. Wir bil­
den Zerspaner. Facharbeiter füi 
Fertigungsmittel und solche füi 
Maschineninstandsetzung aus.

Alle Lehrlinge sind Mitglieder 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft.

Neben anderen zahlreichen 
Treffen fand erstmalig In seiner 
Art In Prenzlau ein Freund­
schaftsball statt. Im größten Saal 
der Stadt saßen an 30 Tischen Je­
weils 2 sowjetische und 3 deut- 1 
sehe Paare, und bald waren I 
überall so herzliche Kontakte 
hergestellt, daß der Abschied 
schwer wurde.

Nun fuhren wir am 13. Mal ' 
1977 schon unseren 5. Freund­
schaftsball durch, und zwischen­
zeitlich entstanden viele Faml- 
llenfreundschaften.

Wer noch abseits stand, wurde | 
meist Mitglied der Freund- j 
schaft-Gesellschäft, und so sind 
gegenwärtig 92 % unserer Werk, i 
tätigen in dieser Organisation. |

Zum „Tag der Befreiung" | 
wurde unser Betrieb 1976 mit 
dem Ehrennamen , „Betrieb der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft" ausgezeichnet. Auch viele I 
Elnzelkollektlve besitzen diesen । 
Ehrennamen.

Der XXV. Parteitag der 
KPdSU und der IX. Parteitag 
der SED gaben der Wettbe­
werbsbewegung große Impulse, 
die zu vorgenannten Erfolgen ' 
führten. Aber schon zeichnete I 
sich ein neuer Hö*lePun'tt a*,: 
der 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution.

Auf unserer DSF-Dcleglerten- I 
konferenz Im November 1976 
wählten wir nicht nur einen neu­
en Vorstand, sondern beschlossen 
auch Aufgaben in hoher Qualität 
für die würdige Vorbereitung auf 
den Roten Oktober 1977.

MAILAND. Die Kürzung der Mill- 
tä-ouigoben zugunsten der Sfädte- 
cnlwicklung überall in der Well ha­
ben Bürgerme «ter von Großslädien 
auf Ihrem 6. Treffen in Mailand ga-aut Ihrem 6. Trellen rn Mariana ge­
fordert. In einem zum Abschluß da« , 
Trellen« am 20. April verabschiede­
ten Appell bringen Sie zugleich die | 
Hollnung zum Ausdruck, daß das ba-
vorstehende Treffen in Belg-ad kon­
struktiven Charakter tragen und zur 
weiteren Entwicklung der Entspan­
nung sowie zur FäiSgung dos Frie­
den« und der Zusammenarbeit be -

GENF. Als 
jetzt Bahre n
ArtseilzorganiMtiqn (IAO) aufge­
nommen worden. Wie in enyn 
Kommunique der Organ saion in 

, Genf m’tgetelt wird, informierte
I Bahreins Außenminister Mohammed 
| b n Mumarak al-Khaläah den IAO- 
i Generaldirektor, daß die Regierung 
i seines Landes die Verpflichtungen 
I übernimmt, d e sich aus der Mit- 
gi odschalt in dieser internationalen 
Organisation ergeben.

Ein schönes Geschenk erhielt die 
Gesellschaft „Japan—UdSSR", 
die In diesem Jahr Ihr zwanzig­
jähriges Jubiläum begeht. Im To­
kioter Stadtbezirk Setagaya wur­
de In einem neuen dreigeschos­
sigen Gebäude das Haus der Ja- 
panlsch-SowJetlsc h c n Freund­
schaft eröffnet.

Im neuen Haus der Japanisch- 
Sowjetischen Freundschaft wur­
den der Vorstand der Gesell­
schaft „Japan —UdSSR" und der 
Vorstand inrer Tokioter Födera­
tion. das Institut der russischen 
Sprache und die größte Biblio­
thek der russischen und sowjeti­
schen Literatur in Japan unterge­
bracht.

Zum Kampf um die Realisie­
rung der Grundforderungen der 
breiten Volksmassen riefen die 
Teilnehmer des Meetings und 
der Demonstrationen auf. die In 
der Japanischen Hauptstadt statt­
fanden. Die Kundgebungen der 
Tokioter Werktätigen wurden 
vom Rat für die Durchführung 
des gemeinsamen Frühlingskamp­
fes organisiert, der etwa 
8 600 000 Personen vereint. 
Während der diesjährigen Früh­
jahrskundgebungen wurden For­
derungen gestellt, die Arbeits­
löhne zu erhöhen.

UNSER BILD: Wahrend einer 
Demonstration in Tokio.

Daraufhin fand In Ha­
vanna und den anderen 
Städten Kubas die zwei­
te Runde dieses unge- I 
wöhnllchen Wettbewerbs 
statt. 12 seiner Sieger 
wurden mit Reisen 'n I 
die Sowjetunion 
dacht.

BRÜSSEL. Eine weitere Runde der 
Verhandlungen zwischen der EWG 
und den USA hat em 20. April in 

I Brüssel begonnen. Die USA-Delega- 
lion will mit den Vertretern der 

I EWG den Stand der Handelsbezie- 
(hungen zwischen den Ländern, 
Energieprobleme und allgemeine 

| Wiitschaflsporspektiven erörtern.
NEW YORK. Der ständige UNO 

i Vertreter der Volksrepubl ik Angola. 
! Elisio de Figueiredo hat kategorisch 

I das von der Weltpresse ii, Uo.lteJ . 
gesetzte Gerücht von einer Invasion I 

—I । angolanischer Truppen und kubani- 1 
! scher Militärangehöriger in Zaire - 
dementiert. Auf einer Pressekonfe- j 

i renz erklärte er, die Vorgänge in : 
I Zaire seien ein interner bewaffneter I 
! Konflikt, an dem s:ch weder Angola- | 
ner noch Kubaner beteiligen. Angola I 

I sei ein friedliebender unabhängiger ।

Sie setzen 
auf China

Das Rasslstmireglme 
Pretorias sucht In Pe­
king wirtschaftliche und 
politische Unterstüt- 

1 zung. Das geht aus ei­
ner Erklärung des In­
nen- und Informatlons- 

'mln'.sters Südafrikas 
I Cornelius Petrus Mul- 
der, Im Parlament her-

olnmischte und 
mischen will.

Die Einwohner von Äthiopien 
c hielten nach de- Revolution die 
Möglichkeit, die Werke der Klas­
sier des Marxismus-Leninismus 
zu studieren. In Betrieben und 
Werken. In Bauernassoziationen 
und -anstalten arbeiten Seminare 
zur Erlernung der marxistisch-le­
ninistischen Theorie, der Ge­
schichte der UdSSR und anderer 
sozialistischer Staaten.

UNSER BILD: Arbeiter aus 
der Zuckerfabrik in Wondshi 
während des Seminars

in Umlauf vor. Er ließ keinen Zwei­
fel an den wahren Ab­
sichten Pretorias beste­
hen, Indem erunumwun. 
den erklärte: „Die Fein 
de meiner Feinde sind 
meine Freunde." In die­
sem Snnc äußerte sich 
auch die Zeitung „The 
Gltlzen": „Die E-elgnls- 
se In Zaire haben ge 
zeigt, daß China be- 

। reit 13t. Jedem sowjet- 
| feindlichen Regime zu 

‘ i Hilfe zu kommen."

Fotos: Japan Press—TASS

Britische Presse verteidigt 
Willkürherrschaft

Foto: TASS

Verhandlungen erneut aufgeschoben
Dle neue Runde von Verhand­

lungen zwischen den Hauptparte'. - 
en Hallens zur Ausarbeitung ei­
nes gemeinsamen politischen Pro- 

l gramms. mit dem die politischen 
' und wirtschaftlichen Schwierig- 
; kelten überwunden '«•erden sol- 
I len. Ist erneut auf unbestimmte 
Frist verschoben worden. Wie vor- 

I lautet wird. Ist das auf Versuche 
der regierenden Chrlstllch-Dcmo. 
kratlschen Partei, die Vcrhand-

lungen In die Länge zu ziehen und 
e.ner Erörterung der konkreten 
Vorschläge der L’.nkskrätte Ita 
llens auszuweichen, sowie auf 
We'.genipg der Christdemokraten 
zurückzuführen. die Hauptfrage 
— Dlrektbetelligung der Links­
parteien und In erster Linie der 
kommunistischen an der Leitung 
des Staates — zu behandeln.

Die Konsultationen sollten am 
19. April beginnen, doch der po.

| Die Londoner Presse spielt 
s ch mit Vorliebe als Vcrteldige- 

; rin der Menschenrechte und de­
mokratischen Freiheiten auf. Was 

; Ihre Ansprüche auf diese Rolle 
•wie auch auf „Objektivität" In 
। Wirklichkeit wert sind, zeigt ein 
übriges Mal Ihre Berichterstat­
tung über den am 19. Apr'l wle- 

Ideraufgenommencn Prozeß vor 
dem europäischen Gerichtshof In

1 Strasbourg.
I In der ersten Gerichtsverhand­
lung. die Im Februar stattfand.

, hatte Irland zahlreiche unwider­
legbare Beweise unterbreitet, die 
die britischen „Sicherheitskräfte" 
unmenschlicher Folterungen und 
anderer Gewaltakte an Nordlren 
überführten. Es war eine sehr

Iltlsche Sekretär der Christlich- 
Demokratischen Partei. Benlgno 
Zaccagnlnl. hat unerwartet seine 
Rückkehr nach Rom aufgescho­
ben. 

Diese Haltung der Christdemo­
kraten wird von den Linkspartei­
en kritisiert. Sie betonen, die 
akuten Probleme, vor denen Jetzt -------- : -----
das Land stehe, erforderten eine j nässende Ge.egenhelt. gegen d.e 
unverzügliche Lösung. ----------- J" "—-1

BRD: Fakten und Hintergründe

Verletzungen der Gesetzlichkeit 
zu protestieren und die Menschen­
rechte In Schutz zu nehmen. Die 
Berichte, der bürgerlichen Presse 
über die Gerichtsverhandlung tru-

gen ganz anderen Charakter. Die 
skandalösen Enthüllungen über 
die Verbrechen der „Slcherhelts. 
kräfte" wurden gewöhnlich ent. 
weder verschwiegen oder In ei­
nem falschen Licht dargestellt.

Dasselbe Ist auch Jetzt zu be­
obachten. Es wäre vergeblich, in 
den Zeitungen nach Kritik an Je­
nen zu suchen, die In Nordlrland 
Verbrechen begangen oder sank­
tioniert haben. Mehr noch, eine 
Reihe von Zeitungen versucht, 
die Dinge so’hinzustellen, als sei 
die Gerichtsverhandlung über­
haupt nicht nötig. Sie verharmlo­
sen d’.e Folterungen auf Jede Wel­
se. Der „Daily Express" nennt 
das Gericht in Strasbourg „Lä­
cherliche Farce", während der 
„Daily Telegraph" seinen Lesern 
elnzurcdcn versucht, daß gegen 
die Menschenrechte gar nicht in 
Nordlrland. sondern ganz woan- 
anders — In der Sowjetunion — 
verstoßen werde.

Alte Menschen ohne 
Freude am Leben

Die Rentnerin Wilhel­
mine Heutlng Ist 71 
Jahre alt und wohnt in 
Essen. Sie hat in Ihrem 
Leben sehr wenig gute 
Tage gehabt. Fünf Kin­
der hat sie groügezogen. 
Ihr Mann war 40 Jahre 
Bergmann und hat 
schwer arbeiten müssen. 
Bereits mit 55 Jahren 
wurde er Invalidenrent­
ner, mit 63 Jahren starb 

I er. Auch Wilhelmine 
hat die Schufterei krank 
gemacht. Um die Kinder 

' satt zu bekommen, 
wusch s'.e für geringen 
Lohn reichen Leuten die 
Wäsche. Sie Ist heute 
schwer zuckerkrank und 
hat eine Wlrbelsäulen- 
vcrletzung.

I Die alte Arbeiterfrau 
Ist verzweifelt. „Ich ha­
be keine Freude mehr 

' am Leben. Am liebsten 
möchte Ich sterben", 
sagt sie. „Da hat man 
nun das ganze Leben 
lang geschuftet und nun 
Ist man der Gesellschaft 
überflüssig. Ich bekom­
me heute 554 DM Ren­

te. Das scheint vielleicht 
eine ganze Menge. Da­
von muß Ich aber schon 
200 DM Miete für mei­
ne kleine Wohnung be­
zahlen. Dann brauche 
Ich eine ganze Menge 
für Taxlfanrten. well Ich 
kaum noch einen Schritt 
laufen kann.

Wilhelmine Heutlng 
aus Essen gehört zu den 
Millionen Rentnern der 
BRD, die von Ihrer Re­
gierung belogen und be­
trogen worden sind. Vor 
den Bundestagswahlen 
Im Herbst 1976 hatte 
die Regierung verspro­
chen, die Renten zum 
I. Juli 1977 um 9,9 Pro­
zent nnzuheben. Das 
wäre auch bitter nötig, 
well Ja die ständigen 
Preissteigerungen für 
Grundnanrungsmlt t e 1, 
Mieten und öffentliche 
Verkehrsmittel die Rent­
ner am härtesten treffen. 
Doch dlo alten Men­
schen waren nur gut, um 
Wählerstlmmen zu brin­
gen. Nachdem die Wahl 
stattgefunden hatte,

wurde die versprochene 
Rentenerhöhung wider­
rufen. Stattdessen stie­
gen die Preise. An der 
Sp’tze der verteuerten 
Lebensmittel stehen d e 
Kartoffeln. Im Vergleich 
zum Vorjahr kosten sie 
48,4 Prozent mehr. 
Frischgemüse Ist um 
16,4 Prozent teurer ge­
worden. Auch die Woh­
nungsmieten, die Preise 
für Kohlen und Schu­
he kletterten erheblich 
In die Höhe. Außerdem 
wurden die Gebühren 
für ein Arztrezept von 
2,50 DM auf 3.50 DM 
erhöht. Die Kurplätze 
für kranke und alte 
Menschen wurden einge­
schränkt. die Pfiegesät- 
ze In den Krankenhäu­
sern und die Beitrags­
sätze In der Kranken­
versicherung a u f g e- 
stockt. Die alten Men­
schen wurden also be­
trogen, während sich 
die Abgeordneten des 
Bonner Bundestages 

selbst gleich nach der 
Wahl ein fettes Ge-

schenk machtc*-6le er­
höhten die Dl.\cn von 
monatlich 3 850 DM auf 
7 500 DM. Die Bcgiün- 
dung: Steigende Lebens­
haltungskosten.

Außerdem versuchen 
viele andere, den alten 
Leuten eventuell vorhan­
dene Ersparnisse aus der 
Tasche zu ziehen. Da 
werben z. B. Privatbe­
sitzer von Alterspfiege- 
hclmen mit Reklame 
Sprüchen wie: 
Sorgen ' 
gen..."---------------
sich einen Sonncnplatr 
fürs Alter". Doch bevor 
ein Rentner in solch ein 
Komfort-Altershelm ein­
ziehen kann, muß er 
15 000 bis 20000 DM > 
bezahlen. Für Arbeiter ' 
sind solche Kosten na 1 
türlich unerschwinglich. 
Und macht der Eigen- ' 
tümer eines solchen Hel 
mes Pleite, Ist völlig 1 
fraglich, ob die Rentner 
Ihr Geld Jemals Wieder­
sehen. Kein Gesetz der 
BRD schützt vor solchen 
Geschäftemachern.

So Ist die Lage vieler 
alter Menschen In der 
BRD. Da sie keinen 
Profit mehr bringen, 
werden sie von der kapi­
talistischen Gesellschaft 
vergessen.

Bonn

--- „Ohne 
i das Mor-
.,Mieten Sie

G. F.

Der sowjetische Personenkraftwagen „Lada" ist in vielen euro­
päischen Staaten populär, Wagen des Autowerks an der Wolga kann 
man oft auf den Straßen der Schweiz begegnen. Sie gewinnen die 
Sympathie von Immer mehr Bürgern dieses Landes. Hier wurden be­
reits 11 000 Wagen verkauft.

Die sowjetischen PKWs „Lada" wurden vor kurzem erfolgreich 
in Genf im 47. Internationalen Autosalon demonstriert. Iller waren 
die besten Muster des internationalen Automobilbaus vertreten.

Foto: TASS
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Für das Dorf

Das W.-I.-Lenin-Zentralmuseum In Moskau wurde auf 
Beschluß des Zentralkomitees der Kommunistischen Par­
tei. Im Mai 1936 eröffnet.

In seinen Sälen (cs sind ihrer über 30) gibt cs Fotos, 
zahlreiche Dokumente, persönliche Gegenstände, Bilder 
und Skulpturen (insgesamt 12 000 Exponate), die das 
Leben und Schaffen des bedeutendsten Denkers und Re­
volutionärs, des Begründers des weltcrsten sozlallstisCiJn 
Staates, des Führers de.- internationalen Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen widerspiegeln.

IM BILD (links oben) das Gebäude des W.-I.-Lenin- 
Zentralmuscums.

Die Stadt Uljanowsk ist In der ganzen Welt als Hei­
matort Wladimir lljltsch Lenins bekannt. Die Lenln-Gc- 
denkstätte ist ein erhabenes Denkmal des unsterblichen 
Genies, das zum lOOJährlgcn Jubiläum des Führers an 
seinem Geburtsort errichtet wurde (im Bild rechts oben).

LENINGRAD. Spätabends am 3. April 1917 kam 
W. 1. Lenin nach der Emigration nach Petrograd. Am 
Finnländischen Baht.'.uf bereiteten Ihm die Arnclter. Sol­
daten und Matrosen einen feierlichen Empfang. Vom 
Panzerauto — einer eigenartigen Tribüne - aus hielt 
W. I. Lenin eine Rede, die c- mit dem Aufruf „Es lebe 
die sozialistische Revolution!" schloß.

Vom Finnlündlschen Bahnhof begleiteten die Arbeite.-, 
Soldaten und Matrosen Wladimir lljltsch mit dem Pan­
zerauto zum Palais der Krzcslnska, wo das Zentralkomi­
tee und das Petersburger Komitee der bolschewistischen 
Partei untergebracht waren.

Heute befindet sich im ehemaligen Palais der Krzcsinska 
das Staatliche Museum der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. In den Tagen der Vorbereitung des 60 
Jahrestags des Großen Oktober gibt es hlc besonders viel 
Exkursionsteilnehmer.

IM BILD (rechts): Im Staatlichen Museum der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution nn der Exposition, ge­
widmet den Aprllthcscn. Fotos: TASS

Zu W.I. Lenins 
Gedenktag

ALMA-ATA. Eine lange Reihe 
In frischen Farben glanzender 
Lieferwagen mit dem Emblem 
der Dienstleistungssphäre SB 
auf den Se tenwänden verlassen 
den .Betriebshof. Ihr Weg l’.cgl 
zu den Rayondlcnstlelstungskom- 
blnaten.

Die Wanderwerkstätten für die 
Bedienung der Tlerzüchtcr auf 
den Umtrlebsweldcn der Re­
publik und In entlegenen Dor­
iern sind eine der 80 Erzeugnis­
arten des Alma-Ataer Meehanl- 
rchen Versuchsbetriebs „A. I. 
Krjutschkow". Diese ..rollenden 
Häuser der guten Dienste" kann 
man auf allen Wegen Sibiriens, 
des Fernen Ostens, der mittel­
asiatischen Unionsrepubliken an­
treffen.

..Das Kollektiv arbeitet stän­
dig an der Modere’s’crung die­
ser Wanderwerkstätten. Sie wer­

den heute In mehreren Varianten 
hergestellt", erzählt der Chefin­
genieur des Betriebs W. Bogda­
now und macht eine einladende 
Geste, einen neuen Wagen zu 
besichtigen. ..Hier Ist die Frisier­
stube. hier — eine gut ausge­
stattete Arbeitsstelle für den 
Uhrmacher, ein Raum, wo Klei­
der zur chemischen Reinigung 
angenommen werden, eine selb­
ständige Kraftstation für den 
Werkstättenbedarf. So ein Kraft­
wagen mit geländegängigem 
Fahrgestell schreckt vor Wege- 
losigkelt nicht zurück, kommt in 
die entlegenen Dörfer genau nach 
dem Zeitplan."

Andere Wanderwerkstätten 
reparieren elektrische Haushalts­
geräte frei Haus, wieder andere 
transportieren diese Geräte zu 
den spezialisierten Reparaturbe­
trieben ..Rembyttechnlka”.

Eine Neuheit des ländlichen 
Service, die sehr schnell Popu­
larität erhielt. Ist die manuelle 
Tepplchwlrkerel. Zusammen mit 
den Webstühlen stellt der Betrieb 
auch einen Satz Ausrüstungen 
für Erstbearbeitung der Wolle. 
Würgeln und Färben des Garns, 
ebenso für Herstellung von Woll­
filz her.

Auch d’e früher erzeugten 
Ausrüstungen werden vervoll­
kommnet. So sind die Reparatur- 
Stände für Kühlschränke sehr ge­
fragt. Sie werden In zwei Varian­
ten angcfertlgt — in feststehen­
der und In tragbarer.

Unter den Neuheiten des Ju­
biläumsjahres bietet der Mecha­
nische Versuchsbetrieb einen Ar­
beitstisch für Juweliere — eine 
einzigartige Miniaturwerkstatt 
an. Auf der Ausstellung „Intcr- 
masch” — erhielt der Gerätesatz 
für Rundfunkmechanlkcr. der In 
Serienfertigung genommen wur­
de. Anerkennung.

(KasTAG)

Ein Sujet zum Thema der Moral

Goethes 
| „Faust“
in Krasnodar

Goethes ..Faust" erlebte Jetzt 
Im dramatschen Theater von 
Krasnodar seine Premiere. In der 
Geschichte des russischen drama­
tischen Theaters Ist es der erste 
Versuch. ..Faust 1" und ..Faust 
2" auf die Bühne zu bringen.

..Das Kollektiv unseres The­
aters hat mehr als zwei Jahre an 
diesem Werk der Weltliteratur 
gearbeitet", sagte Michail Kull- 
Kowskl. Er Ist Chefreglsseur des 
Theaters und hat das Werk insze­
niert. ..Wir haben uns bemüht, 
die sprachlich komplizierte Dich 
tung Goethes dem heutigen Zu­
schauer zugänglich zu machen. 
Die philosophische Tragödie des 
.Faust’ bereitete der Inszenie­

rung große Schwierigkeiten. Je­
doch haben die Schauspieler mit 
großem Elan und Hingabe gear­
beitet".

(TASS)

Lenins
Lachen

Wenn Lachen eine Kunst Ist. so 
’ beherrschte sio Lenin wie nur 
wenige, Kaum Jemand konnte sei­
nem herzlichen. mitreißenden La­
chen .Widerstehen. Es war kein 
oberflächliches Lachen, kein La­
chen- billiger Anerkennung oder 
Höflichkeit, sondern es strömte 
seine-ganze Anteilnahme aus. 
Und-da er von der cnergleste:- 
gemden Macht des Lachens über­
zeugt war, verlief kaum eine Sit­
zung mit Ihm. bei der er nicht 
Grund zum Lachen fand.

Der englische Journalist Ar­
thur Ransome. der sich längere 
Zelt In der Sowjetunion umgese­
hen und auch mancher Versamm­
lung mit Lenin beigewohnt hat­
te. fragte einmal: „Woher. Mr. 
Lenin, nehmen Sie nur die Kraft 
zu Ihrem Lachen?" „Woher?" 
wiederholte Lenin, und das Nach­
denken darüber machte Ihn ernst. 
„Aus dem Lachen unseres Vol­
kes", sagte cr schließEch.

„Es lacht aber noch nicht oft, 
Ihr Volk ”, erwiderte Ransome, 
„sozusagen erst mit halber Kraft. 
Woher nehmen Sic die andere 
Hälfte?"

Diesmal antwortete Lenin, 
ohne zu zögern, und er konnte 
nun auch w.eder lachen: „Aus 
dem Weinen unserer Gegnerl" 
versetzte er.

Georg W. PI JET

Zwischen Geben uirä Nehmen
Als Lenin merkte, daß man 

sich In seiner Umgebung um Ihn 
besonders bemühte, forderte er 
sehr energisch, nicht anders be­
handelt zu werden als Jeder an­
dere Bürger des Sowjctlandes. 
Gleichzeitig aber verbrauchte er 
seine Kraft für dieses Land selbst­
los und unbedenklich, gönnte sich 
kaum die notwendigen Erholungs­
pausen aus eigenem Antrieb. So 
mußte Jemand doch für Ihn sor­
gen. Nadeshda Konstantinowna 
fiel es schwer, sich bei ihm durch­
zusetzen. und sie wandte sich 
deshalb mehrmals an das Zentral­
komitee.

So wurden Lenin eines Tages 
auf Nadeshda Konstantinownas 
Ersuchen drei Tage Urlaub aufer­
legt. und das Sekretariat des ZK 
te.ltc Ihm dies telefonisch mit. 
Nun liebte cs Lenin nicht, wenn 
man seine Pläne mit derartigen 
Weisungen durchkreuzte, respek­
tierte aber andererseits peinlich, 
was die Parteiführung für richtig 
hielt. Darum fragte cr: „Wann 
muß ich ihn antreten?"

„Ab morgen ‘früh, Wladimir 
lljltsch."

Lenin räusperte sich. Es schien, 
als wolle er den Hörer wider­
spruchslos auflegen; doch konnte

er sich nicht enthalten zu fragen: 
„Und bei wem darf. Ich mich für 
diese Fürsorge bedanken?"

Es entstand eine längere Pau­
se: der Anrufer schien ratlos. 
Dann aber scholl es wie en 
Trompetenstoß: „Dem gesamten 
ZK erschien dies notwendig. Wla­
dimir lljltsch!"

Nun wußte Lenin: Nadeshda 
hatte Ihre Hand Im Spiel. Wenn 
sic es daher künftig für nötig 
hielt. In den Arbeitsplan ihres 
Mannes einige freie Stunden ein­
zufügen. brauchte sie Ihm nur 
lächelnd zu drohen: „Muß erst 
das ZK wieder bei dir anrufen. 
Wolodja?" Dann winkte Lenin ab 
und erklärte: „Nein, nein. Lebe 
Nadja. Deine Beschlüsse halte 
Ich für genauso wichtig wie die

p R saß fast die ganze Zelt 
ml gesenktem Blick da. 

und wenn er ihn hob. schien 
der Ausdruck der trüben
Augen geistesabwesend zu 

sein. Die blutlosen Lippen
bildeten auf dem knochigen 
Gesicht mit der welken Haut ei­
nen schmalen Strich, und seine 
Finger kneteten mechanisch die 
Lederhandschuhe, die er In den 
E'ca schwieligen Händen

..... Du bist mir fremd ”. Diese 
Worte klangen fortwährend in 
seinen Ohren. Als 
Robert sie ausgespro­
chen hatte, schien ei­
ne kalte Welle über 
Alfred Beckers Kopf 
zusammenzu s c h 1 a- 
gen. Er wollte zwar 
aufbrausen, brachte 
aber keine einzige 
Silbe hervor. Der 
alte Mann erhob sich 
schwerfällig, stellte 
das volle Weinglas 
wieder auf den Tisch 
und ging langsam In 
den Korridor zum 
Kleiderrechen.

Die Schwiegertochter bewegte 
lautlos die Lippen. Der Blick ih­
res Mannes schien sie an den

Mehrere Tage konnte Robert 
die Kätzchen pflegen. Doch ein­
mal. als er gerade in deji Keller 
ging, bemerkte es der Vater. Er 
folgte dem Jungen dorthin. Was 
dann geschah, kann man sich vor­
stellen...

Doch nicht die harte körperli­
che Strafe, die für den Ungehor­
samen folgte, steigerten den halb­
bewußten Widerwillen zum unter­
drückten Groll- gegenüber dem 
Vater. Es wär v lelmehr dessen 
grausame Tat. Er hatte die Tier­
chen fortgetragen, da half kein

Was man 
sät...

des ZKl"

Müdigkeit
Die Saat war noch nicht lange 

aufgegangen, als O. 1. Tschwer- 
now In seinem sibirischen Dorf 
den Karren bestieg und ihn auf 
der nächsten Bahnstation mit dem 
Zug vertauschte. Als er die Tür­
me Moskaus sah, war das Korn 
fast reif. Er stiefelte schnur­
stracks zum Kreml, um sich bei 
Lenin anzumelden, und wurde im 
Vorzimmer neben die dort bereits 
Wartenden gereiht Es war ge­
gen Abend. Er hatte noch das 
Stoßen der Eisenbahn Im Ohr,

und es schien wieder lauter zu 
werden. Um gegen die Müdigkeit 
anzukämpfen, fügte er Immer wie­
der beharrlich die Worte zusam 
men, die er sich im Auftrag sei­
ner Dorfgenossen auf dem wellen 
Weg zurechtgelegt hatte. Als er 
Jedoch merkte, daß man sich ne­
ben ihm ungeniert auf einen 
Schlümmcr einrichtete, wandte 
sich der Bauer ärgerlich an Le­
nins Sekretärin: „He, Genossin, 
wenn uns allen hier schon vom 
bloßen Warten die Augen zufal­
len. wie kann Ich da vom Genos­
sen Lenin verlangen, daß er mich 

noch aufmerksam anhören soll!
Laßt mich lieber morgen am Tag 
wlederkommenl"

Lenin wurde von der Bemcr- 
..<ng des sibirischen^ Bauern un 
ter.lchtet. Darum bestellte er Ihn 
vor Beginn seiner ölgentllchen 
Dienstzeit. Herzlich wie Jeden 
Besucher empfing er Ihn, unter­
hielt sich mit ihm über sein 
Dorf, notierte Beschwerden und 
Vorschläge. Als cr ihn schließ­
lich verabschiedete, sagte er: 
„Ich hätte Ihnen gestern abend 
noch ebenso gern zugehört. Mich 
ermüdet nicht schlechthin ein 
länger Tag. sondern die Inhalts­
armut mancher Gespräche. Wenn 
mir Jedoch Jemand so viel Inter­
essantes zu sagen hat wie Sie. 
Genosse Tschwcrnow, werde Ich 
von Minute zu Minute munterer."

।--------------- Das ist interessant

20000 Jahre 
alte
Musikinstrumente

Archäologen haben schon 
mehrmals prähistorische Musik­
instrumente entdeckt, darunter 
tönende Steine. Llthophone. Flö­
ten. Das waren aber e.nzelne Fun­
de. Dank den Bemühungen des 
bekannten sowjetischen Archäolo­
gen S. Bibikow kann man Jetzt 
ein Ensemble aus sechs Instru­
menten spielen hören, die vor 
20 000 Jahren aus Mammutkno­
chen gefertigt wurden.

In den Ruinen eines Hauses 
aus Mammutknochen, das Im 
ukrainischen Dorf Mesln gefun­
den wurde, wurden prähistorische 
Musikinstrumente aus Knochen 
entdeckt. Aus dem Mammutschen­
kelbein, das zu diesem „Sextett” 
gehört, hat der prähistorische 
Meister eine Höhlung mit guter 
Resonanz gemacht. Mit einem 
Schlagstock kann man Töne ver­
schiedener Höhe wie im Xylo­
phon entlocken. Nach Meinung 
von Experten bildeten Schenkel­
bein, Schädel und Kiefer die Re­
sonanzgruppe der Instrumente 
und das Schulterblatt mit dem 
Becken. Klapper und Armband­
kastagnetten die resonanzlose 
Gruppe.

(TASS)

Muß man die Filmbesucher einladen?
Im Zentrum Zelinograds liegt 

da» Kino „Okljabr~. Es ist nicht 
groß, gemütlich und bescheiden. 
Und es gibt scheinbar keinen 
Abend, an dem man am Eingang 
die Ankommenden nicht nach ei­
ner übrigen Karle tragt.

Freilich steht das Kino an ei­
ner passenden, belebten Stelle, 
und selten wird es hier freie 
Plätze geben. Warum? Well wir 
unseren Zuschauer umsorgen, al­
les tun. damit er, wenn er Ins 
Kino kommt, sich wirklich erho­
len kann. Wir sorgen auch dafür, 
damit die Filmvorführungen rei­
bungslos verlaufen.

Bel uns arbeitet ein einiges 
Kollektiv, das viel Kraft und 
Fleiß an den Tag legt, damit der 
Zuschauer unsere Anstalt In gu­
ter Stimmung verlasse.

Wie man es anstellt, damit der 
Zuschauer gern Ins Kino kommt. 
Ist eine Seite der Frage, doch 
nicht die Hauptsache. Bereits 
viele Jahre funktioniert bei uns 
ein gesellschaftlich-politischer 
Klub der Filmbesucher, der In 
engem Kontakt mit der Abteilung 
Propaganda des Lenln-Bezlrks- 
partelkomltecs arbeitet Was das 
Repertoire selbst anbetriflt so 
können wir es wenig beeinflus­
sen. Uber unsere Leinwand läuft 
ein Filmstrom, In dem es neben 
bedeutenden sowjetischen und 
ausländischen auch Durch­

schnitts-, Ja sogar schwache 
Streifen gibt.

Meine ständigen Beobachtun­
gen zeugen davon, daß sich lange 
nicht alle Kinobesucher Im Meer 
der Filme zurechtllnden. Manch­
mal strömen sie haufenwels zu ei­
nem abgeschmackten Melodrama, 
wobei ein ernster Film von ihnen 
unbeachtet bleibt Also muß man 
den Zuschauer erziehen. Man 
muß Ihm helfen, sich In der ko­
lossalen Vielfalt von Filmen zu­
rechtzufinden. Deshalb organisie­
ren wir Jeden Monat vor einer 
Filmvorführung ein Panorama­
kino. Außerdem planen wir Film- 
abende — thematische Begeg­
nungen mit Schauspielern u. a. 
Nicht selten sind sie dem Genre 
der Filmkunst oder einem wich­
tigen gesellschaftlich-politischen 
Ereignis gewidmet. Im Oktober 
Selten unsere Abende gewöhnlich

em Komsomol. Vorigen Herbst 
luden wir den zweiten Sekretär 
des Stadtkomsomolkomltecs Tal­
gat Shussupow ein, der die An­
wesenden mit den Taten des Ze- 
llnograder Komsomol bekannt 
machte. Danach führten wir den 
Film „Dort. Jenseits des Flusses", 
vor. Unlängst war bei uns der 
Komsomolze der 30er Jahre Kl- 
masch Sysdykow zu Gast, der 
vor der Vorführung des Films 
„Die großen Habenichtse" auf­
trat.

Im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung aut den 60. Jahres­

tag des Großen Oktober wurden 
die Filmfeste „Die Fackel des 
Oktober entflammt" mit der Vor­
führung der Streifen „Vertrau­
en" und „Ich bin Bürger der So­
wjetunion" organisiert.

In letzter Zelt wurden die Pro­
gramme der Filmkonzerte popu­
lär, und das nicht nur unter der 
Jugend, sondern auch unter älte­
ren Menschen. Sie erinnern sich 
gut an bekannte Lieder der Ver­
gangenheit. die dank der Film­
kunst populär wurden. Unter den 
abgebuchten Streifen finden wir 
Fragmente mit Liedern und stel­
len auf solche Welse ganze Kon­
zerte zusammen. Es kann thema­
tisch oder Irgendeinem Schau­
spieler gewidmet sein, der die 
Lieder singt. Wir haben mehrere 
solcher Konzert-Filme organi­
siert. An Zuschauern mangelte es 
nicht.

In großen Städten gibt es 
Filmtheater. In denen abgelaufe­
ne Filme vorgeführt werden. In 
Zellnograd fehlt solches Kino. 
Was Ist zu tun? Zur Hilfe eilen 
unsere Filmenthusiasten. Laut 
zahlreichen Bitten organisierten 
sie die Wiederholung der Strei­
fen „Spiegel" und „Andrei Rub­
ljow".

Also: wo der Wllje Ist, findet 
sich auch ein Weg.

Und ganz besonders möchte 
Ich über unsere kleinsten Zu­
schauer sprechen, über die Kin­
der. Mit großer Ungeduld war­

ten sie aut Jeden neuen Film. In 
unserem Land hat sich eine uni­
kale Kinematographie gebildet, 
die nicht ihresgleichen in der 
Welt hat. Sie Ist an die Kinder 
gerichtet. Bel uns werden viele 
Kinderfilme gedreht, unter Ihnen 
viele vortreffliche. Doch auch 
den Kindern muß man helfen, 
man muß sie lehren. Filmbesu­
cher zu sein.

Eines der Hauptanliegen unse­
res Filmtheaters Ist die aktive 
Arbeit mit den Jungen Zu­
schauern. Für die Kinder orga­
nisieren wir Morgenveranstaltun­
gen über Schöpfer von Märchen- 
Filmen, über kleine Filmhelden. 
Uber die Filmstudios des Landes, 
die für die Kinder schaden usw.

Wir unterhalten enge Verbin­
dungen mit den Schulen unseres 
Rayons, die zusammen mit uns 
d'.e Morgenveranstaltungen. Tref­
fen mit Interessanten Menschen 
planen und durchführen. Beson­
ders viel Sorgen haben wir wäh­
rend der Schulferien. Wir sind 
bestrebt, die entsprechenden Fil­
me Im Vorrat zu haben. 
Um den Kindern und Ih­
ren Eltern den Ankauf von 
Eintrittskarten zu erleichtern, 
verbreiten wir Abonnements. An­
fangs wollte sich diese Initiative 
nur langsam durchsetzen, aber 
jetzt sind die Abonnements Je­
desmal Im Nu vergriffen.

In einigen Zellnograder Schu­

len Ist es Regel geworden, daß 
die wichtigsten Filme von den 
Schülern zusammen mit den Leh­
rern besucht werden. Und nicht 
lediglich besucht. Jeder Streifen 
wird gemeinsam besprochen. Sol­
che Meinungsaustausche fördern 
die Entwicklung der Einbildungs­
kraft. des ästhetischen Ge­
schmacks. den Wissensdrang.

Es ist zu betonen, daß zur Zelt 
Im ganzen Land ernste Maßnah­
men zur Festigung der Rolle der 
Filmkunst In der Ideologisch-sitt­
lichen Erziehung der Kinder und 
Jugendlichen ergriffen werden. 
Es wird empfohlen, in den Schu­
len den fakultativen Kursus 
..Grundlagen der Filmkunst" ein­
zuführen. Das wird eine positive 
Rolle in der ästhetischen Erzie­
hung der Kinder spielen.

Der Massencharakter der Ki­
nematographie. ihre universale 
Einwirkung auf die geistige Welt 
des Menschen erheben die Film­
kunst zu einer einflußreichen 
Kraft der gesellschaftlichen Ent­
wicklung. Die Partei Ist daran 
interessiert, daß diese Kraft Im­
mer aktiver In den Dienst des 
Kampfes für den Kommunismus 
trete.

Eugenic STOLL, 
Direktorin des Kinos „Ok- 
tjabr" 
Zcllnograd

Stuhl festzunageln, sic blieb sit­
zen, „Auf Wiedersehen!", sagte 
niemand.

Alfred Becker arbeitete in der 
Grube, seine Frau Erika — am 
Ladentisch. Die Familie war 
wohlhabend, glücklich... schein­
bar. Jedenfalls beneideten eini­
ge Nachbarsfrauen Erika, weil 
ihr Alfred nie betrunken nach 
Hause kam und auch nicht rauch­
te. Am Wochenende fuhren sie 
mit dem eigenen Personenauto 
zur Stadt hinaus, unternahmen 
während der Urlaubszelt weitere 
Fahrten — in den Süden, ans 
Baltikum, doch öfter gab es 
Angclparl'en. bei denen aber 
niemals ein zweiter Angler mit­
machte: Alfred Becker hielt nicht 
aut Gesellschaften. Die übliche 
große Festtafel, wie sie in den 
Wohnungen anderer Kumpel zu 
Feiertagen gedeckt wurde, hatte 
bei Beckers noch nie gestanden.

Auf einer Elternversamralung 
in der Schule tauschten die Müt­
ter und Väter ihre Erfahrungen 
über die Erziehung der Kinder 
in der Familie aus. Alfred Bok­
ker hatte schweigend zugehört, 
schließlich nahm er das Wort:

„Was da gesprochen wurde, 
stammt mehr aus schönen Fil­
men. Den Schlüssel zu finden, um 
ein Kinderherz zu erschließen 
und so weiter — Ich halte all 
das für Quatsch. Der Riemen Ist 
mein einziges Erziehungsmittel. 
So war es bei meinem Vater, und 
Ich bin kein Taugen-chts gewor­
den, so ist es bei mir Im Haus... 
Robert lernt nicht übel, was?"

Diese Frage war an die Klas­
senleitern gerichtet. Sie nickte, 
wollte aber einige Worte eln- 
flcchten, doch Becker sagte mit 
Nachdruck: „Ich bin noch nicht 
fertig". Er sprach nüchtern, 
scheinbar überzeugend. Als er 
sich gesetzt hatte, war es still. 
Dann trennten sich die Geister— 
zuerst mehrstimmig. Im ungeord­
neten Chor, dann einzeln und In 
flammenden Worten. Als Becker 
die starke Opposition erkannte, 
erhob er sich und verließ das 
Klassenzimmer.

Robert war zwölf Jahre alt. 
Sp.elkameraden hatte cr selten. 
Über die Schwelle der Wohnung 
durfte kein „fremder Schmutz­
fink" kommen, und In anderen 
Wohnungen sah man den Jungen 
nicht oft.

Eines Morgens bemerkte er 
an einer Hausecke am Zaun drei 
kleine Ifätzchen. Sie waren noch 
blind und stießen einander un­
beholfen mit den Schnäuzchen, 
lagen auf einem Lappen. Robert 
brachte die Kätzchen nach Hau­
se. Die Mutter war davon nicht 
begeistert, wollte sie aber In der 
Küche füttern. Da kam gerade 
der Vater herein. „In den Müll­
kasten damit", lautete der kurze 
Befehl. Er kümmerte sich aber 
nicht um dessen Ausführung. Viel­
leicht. well der Bergarbeiter von 
der Nachtschicht gekommen und 
ruhen wollte, vielleicht auch weil 
er nicht daran zweifelte, daß der 
Junge gehorchen werde.

Doch Robert trug die Kätzchen 
in den Keller unter dem großen 
Wohnhaus. Er holte aus der 
Rumpelkammer eine alte gestepp­
te Jacke und bettete dort die 
kleinen Tierchen. Das Kleingeld 
für sein Frühstück, das er pünkt­
lich aus Vaters Hand erhielt, 
wurde diesmal für eine Papier­
packung Milch und ein Trink­
fläschchen ausgegeben.

Flehen... und das Ende konnte 
sich Robert nur zu gut vorstel­
len. Seit Jenem Tag wurde die 
Kluft zwischen Vater und Sohn 
unüberbrückbar.

In der Schule machte Robert 
gute Fortschritte. Er war zwar 
etwas zurückhaltend, seine Pio­
nieraufträge erfüllte er aber ge­
wissenhaft. und die Familie Bek- 
ker zählte man zu denjenigen, wo 
alles In Ordnung Ist. Nach der 
8. Klasse ging Robert an das Ka- 
ragandaer Bergbautdchnlkum. 
und nachdem er es absolviert hat­
te. kam der Junge Techniker in 
oln Bergwerk von Dshcskasgan.

Alfred Becker war mit seinem 
Sohn insofern zufrieden, als die 
ser gut gelernt hatte und auch, 
ohne ihm besonders auf die Ner­
ven zu fallen, seinen Beruf er­
folgreich meisterte, also materiell 
versorgt sein würde. Was braucht 
ein Mensch noch? Somit glaubte 
er seine Vaterpfl’.chtcn erfüllt zu 
haben. Zu offenen Zusammenstö­
ßen war es nicht mehr gekom­
men. und an den Zwischenfall 
m'.t den Kätzchen erinnerte sich 
der Vater kaum. Daß der Sohn 
ihn nie um Rat gefragt hatte, nie­
mals über seine Erlebnisse im 
Technikum zu Hause erzählte, 
fiel Alfred Becker nicht auf.

Und die Mutter? Sie hatte, so­
lange Robert klein war. ihn müt 
terLch umsorgt, später waren ih­
re Beziehungen aogekühlt: „Die 
Halbwüchsigen gehen Immer ei­
gene Wege... Wenn es eine j 
Tochter wäre..."’ dachte Erika 
Becker. Die Strenge des Mannes 
schätzte sie auf ihre Art für gut; 
er hält den Jungen Im Zaum. Ro­
bert wird sich vor schlechten We­
gen hüten.

Robert schrieb ab und zu Brie­
fe. Nach der Mutter Tod blieben 
sic aber ganz aus. Er hatte ge­
heiratet. In der Familie wuchs ein 
kleiner Junge heran. Zur Hoch­
zeit wollte Alfred Becker Robert 
seinen „Moskwltsch" schenken, 
doch dieser lehnte das Geschenk 
und auch die Geldspende ent­
schieden ab. Vater Becker nahm 
das gelassen hin: .Der Junge hat 
eigenes Geld, auch nicht Übel."

...Meinen Reisegefährten Al­
fred Becker hatte ich schon vor 
Jahren gekannt. Wir wohnten In 
der Nachbarschaft In einem Haus. 
Später erwarb er ein Eigenheim, 
und ich begegnete Ihm nie mehr. 
Eine Szene san Ich Jetzt, nach dem 
Gespräch mit dem alten Mann, 
deutlich vor meinem geistigen 
Auge.

...Vor der sorgfältig zum Win­
ter verdichteten Wohnungstür 
steht ein kleiner Junge. Er fürch­
tet sich, auf den Knopf der elek­
trischen Glocke zu drücken: Er 
hat eine „Zwei" Im Tagebuch, 
und das wird ihm die Riemen­
strafe bringen...

„Du bist mir fremd", hatte 
Robert gesagt Was man sät. das 
erntet man.

...Am Fenster flog die endlose 
ebene Steppe vorbei. Sie war zum 
neuen Leben erwacht, und über 
Ihr schien strahlend die April­
sonne. Der Mann, der mir Im 
Waggonabtell gegenüber saß. 
schaute mit trübem Blick auf die 
Frühlingslandschaft.

Hubert KOWALJONOK

Gebiet Karaganda
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